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Um (as Wahlrecht.
Kommt die preußiſche Wahlreform?

Der Berliner Lokalanzeiger vom Sonntag meldet:
Das preußiſche Staatsminiſterium hielt geſtern abermals

eine Sitzung ab. Unſere Meldung in der Abendausgabe vom
Freitag, daß in der Wahlrechtsfrage vom Staats
miniſtenium bedeutſame Beſchlüſſe gefaßt
wurden, können wir heute dahin ergänzen, daß die Ein
bringung der Vorlage zur Reform des Wahlrechts an den
Landtag mit Sicherheit zu erwarten iſt.

Noch am Freitag verſicherte die Deutſche Tageszeitung,
daß die Vorbereitungen zur Wahlreform noch nicht abge
ſchloſſen wären und daß die Thronrede beſtimmte Andeutungen
über die geplante Geſtaltung des neuen Wahlrechts nicht ent
halten werde. Dazu ſteht die Meldung des Lokalanzeigers in
ſchroffem Widerſpruch. Entweder iſt alſo eines der beiden
Blätter falſch unterrichtet, oder es muß in der Sitzung des
Miniſteriums vom 18. Dezember ein völliger Umſchwung der
Abſichten zutage getreten ſein.
Daß eine Wahlreform in Preußen unvermeidlich iſt, das

ſieht heute auch ſchon ein großer Teil der Konſervativen ein.
Je länger die unvermeidliche Reform hinausgeſchoben wird,
deſto ſtärker wird die Monarchie untergraben, deſto größer
werden die Zugeſtändniſſe ſein müſſen, die die Regierung an
die Wahlrechtsbewegung zu machen gezwungen ſein wird. Ein
Verſuch, das Verſprechen vom 20. Oktober 1908 ſobald wie mög
lich, wenigſtens zum Scheine, zu erfüllen und für die
Junkerherrſchaft dadurch noch möglichſt viel zu retten, wäre
daher auch im Sinne einer reaktionären Staatsmannskunſt
durchaus verſtändig.

Eine Wahlreform, die den Wünſchen der übergroßen Mehr
heit des preußiſchen Volkes auch nur einigermaßen entſpricht,
darf man natürlich von den jetzigen Miniſtern Wilhelms II.
nicht erwarten. Das preußiſche Staatsminiſterium wird nicht
um Haaresbreite mehr zugeſtehen, als wozu es ſich durch den
Druck der Volksmaſſen gezwungen fühlt. Die Miniſter von
Rheinbaben, v. Arnim, v. Moltke, v. Trott zu
Sol z übertreffen ja Herrn v. Bethmann Hollweg an ultra
konſervativer Geſinnung, und die bürgerlichen Herren Breiten-
bach, Beſeler und Sydow ſind einfache Bureaukraten, die auf
die Seite des Stärkern fallen. Jm ganzen preußiſchen Staats
miniſterium ſitzt kein einziger Mann, den man auch nur als
rechtsnationalliberal bezeichnen dürfte, der Herr Miniſter
präſident, den man allenfalls als alten gemäßigten Frei-
konſervativen bezeichnen kann, iſt in dieſem Kollegium das am
weiteſten nach „links“ vorgeſchrittene Element! Das iſt be
zeichnend.

Jn die Hand dieſer Herren ift zunächſt die Formung der
preußiſchen Wahlreform gelegt und von da geht ſie an die
junkerliche Dreiklaſſenkammer und an das preußiſche Herren
haus.

Von den geſetzgebenden Faktoren des preußiſchen Staates
iſt nichts zu erwarten, was die Wünſche der Wahlrechtsfreunde
nur halbwegs befriedigen könnte. Das iſt ganz natürlich und
auch ganz gut ſo. Geſchenkte Rechte ſind ohnehin wertlos.
Went das preußiſche Volk nicht darauf warten will, daß ihm
Rechte geſchenkt werden, ſondern wenn es ſich ſein Recht er
kämpfen will, dann iſt mit der angeblich bevorſtehenden
Wahlreform noch nicht das letzte Wort zur preußiſchen Wahl-
rechtsbewegung geſprochen.

Von einer Scheinreformvorlage der preußiſchen Regierung
iſt kaum viel mehr als der eine Vorteil zu erwarten, daß ſie
die Einſicht in die Notwendigkeit einer wirklichen Reform
überall verbreiten wird, zugleich mit der Erkenntnis, daß das
gleiche Wahlrecht in Preußen nur durch die
äußerſte Anſpannung aller Maſſenkräfte er-
obert werden kann. Ohne Anſtrengung, Opfer, Gefahr
kein Sieg! Dieſe alte Wahrheit bleibt wahr, ob nun die zum
Januar angekündigte Wahlreform kommt oder nicht kommt!

Der „Kern“ der Reform.
Die „große“ Wahlrechtskundgebung des Berliner Tageblatts

hat bekanntlich nachträglich ſchon ein Loch erhalten, indem einer

der Unterzeichner, der Profeſſor Biermer in Gießen, öffentlich
erklärt, daß er beileibe kein gleiches Wahlrecht will. Der
Optimismus des B. T. iſt dadurch aber nicht im geringſten
getrübt. Tags darauf beruft es ſich gerade auf dieſe Herzens
äußerung des Profeſſors Biermer und bezeichnet, in Ueberein
ſtimmung mit ihm, die geheime Wahl als den „Kern“ der
Reform. Es hat ſich alſo vollſtändig damit abgefunden, daß
auf das gleiche Wahlrecht kein Gewicht weiter gelegt wird.
Und das B. T. vertritt den linken und „energiſchſten“ Flügel
des Freiſinns. Das läßt tief blicken! Die preußiſchen Ar
beiter werden alſo gut tun, ſich von der Hilfe dieſer liberalen
Kämpen nicht allzu viel zu verſprechen.

Wiederum ein Wahlrechtsraub!
Das unaufhaltſame Anwachſen der Sozialdemokratie löſt

prompt die Anwendung der brutalen Gewalt der herrſchenden
Klaſſen zum Raube beſtehender Rechte aus. Zu den jetzt faſt
täglich gemeldeten Fällen von Wahlrechtsverſchlechterungen
kommt heute der folgende.

Den Sozialdemokraten in Oelsnitz i. V. gelang es, bei
der letzten Stadtverordnetenwahl vier neue Mandate
zu erobern, ſo daß ſie jetzt ſieben von 18 Sitzen einnehmen.
Bürgermeiſter Landtagsabgeordneter Dr. Schanz brachte am
Freitag in der Stadtverordnetenſitzung eine Vorlage ein, das
beſtehende gleiche Liſtenwahlrecht in ein Vierklaſſen-
wahlrecht (Berufswahlrecht) zu verſchandeln. Den
ſozialdemokratiſchen Vertretern wurde erſt zwei
Tage vor Stattfinden der Sitzung der geplante Wahlrechte-
raub mitgeteilt. An der Beſchlußfaſſung beteiligten ſich auch
die mit Jahresſchluß aus dem Kollegium ausſcheidenden
bürgerlichen Vertrater. Die Wahlrechtsverkümmerung wurde

ohne Debatte mit allen gegen die Stimmen unſerer
Vertreter angenommen. Unſere Vertreter gaben die Er-
klärung ab, daß ſie ſich an der Diskuſſion nicht beteiligen„ weil
die Art der Einbringung der Vorlage ungeſetzlich iſt. Ohne
daß dieſelbe dem Verfaſſungsausſchuß vorgelegen hat, iſt ſie
dem Kollegium zur Beſchlußfaſſung unterbreitet worden. Jm
Beſchwerdeweg werden ſie den gefaßten Beſchluß anfechten.
Tags vorher hatte eine überfüllte Einwohnerverſammlung
gegen den geplanten Wahlrechtsraub proteſtiert; die bürger-
lichen Stadtverordneten zeigten den Maſſen durch ihren raſen-
den Beſchluß ihre Macht.

Nun weiß die Arbeiterklaſſe, daß es ſchon hart auf hart
kommen wird, um nur beſtehende kümmerliche
Rechte zu erhalten ganz abgeſehen davon, neue zu er
ringen! Rüſtet, rüſtet! Stärkt die Reihen der Sozialdemo-
kratie!

Neueinteilung der Reichstagswahlkreiſ

Der Magiſtrat von Charlottenburg hat beſchloſſen, an den
Reichstag eine Petiton zu richten, den Wahlkreis Teltow-
Beeskow-Storkow-Charlottenburg in mehrere
Kreiſe zu zerlegen, derart, daß der Stadt Charlottenburg zwei
Vertreter im Reichstage zugeſtanden werden.

Das Verlangen des Charlottenburger Magiſtrats iſt ſehr
beſcheiden. Jm Jahre 1867 hatte Charlottenburg 14 000 Ein-
wohner und wurde daher damals mit Rixdorf, Schöneberg und
anderen kleinen Neſtern zum Kreiſe Teltow-Beeskow ge-
ſchlagen. Heute hat Charlottenburg über eine Viertelmillion
Einwohner, und wird bald das dritte Hunderttauſend über-
ſchritten haben. Der ganze Kreis Teltow-Beeskow iſt mit
ſeinen 248 000 Wahlberechtigten der größte, durch die veraltete
Wahlkreiseinteilung am meiſten benachteiligte Kreis des
ganzen Reiches.

Der Magiſtrat von Charlottenburg hätte richtiger gehandelt,
wenn er einfach die Ausführung des S 5 des Wahlgeſetzes vom
31. Mai 1869 gefordert hätte, wonach „eine Vermehrung der
Zahl der Abgeordneten infolge der ſteigenden Bevölkerung
durch das Geſetz beſtimmt“ wird. Nach dieſer Beſtimmung iſt
eine allgemeine Neueinteilung der Wahlkreiſe längſt fällig.

Jmmerhin muß dem Charlottenburger Magiſtrat das Ver
dienſt zuerkannt werden, daß er ſich um die ſtaatsbürgerlichen
Rechte ſeiner Mitbürger beſorgt zeigt. Wenn ſein Beiſpiel
von den anderen Magiſtraten, die ſich in einer ähnlichen Lage
befinden, befolgt würde, dann würde ohne weiteres klar wer-
den, daß mit Spezialgeſetzen nichts zu erreichen iſt, und daß
man um die allgemeine Neueinteilung nicht herum kommt.
Die Stadtvertretungen reſp. Regierungen von Berlin, Ham-
burg, Altona, Beuthen, Bochum, Bremen, Breslau, Chemnitz,
Köln, Dortmund, Dresden, Duisburg, Düſſeldorf, Elberfeld,
Barmen, Eſſen, Frankfurt a. M., Görlitz, Halle a. S., Han
nover, Kattowitz, Kiel, Königsberg, Leipzig, Magdeburg,
Mannheim, München, Nürnberg, Offenbach, Stettin, Straß-
burg, Stuttgart und Zwickau wären die erſten, die ſich rühren
müßten. Außerdem käme noch eine Unmaſſe kleinerer Kom-
munen in Betracht, deren Bevölkerung durch die Lage des Orts
in einem übervölkerten Kreis in ihrem ſtaatsbürgerlichen
Rechte aufs ſchwerſte benachteiligt wird.

Von ſozialiſtenfreundlichen Beweggründen läßt ſich der
Charlottenburger Magiſtrat nicht leiten. Das gerade Gegen-
teil iſt der Fall. Durch die Herausſchälung Charlottenbuxgs
und ſeine Teilung in zwei Kreiſe ſoll wenigſtens die eine
Hälfte der Stadt von der „Schande“ befreit werden, im Reichs-
tage ſozialdemokratiſch vertreten zu ſein. Hier zeigt ſich der

Charlottenburger Magiſtrat viel konſequenter als die National-
liberalen, die immer darüber jammern, daß die großen Städte
im Reichstage ſozialdemokratiſch vertreten ſind, aber von
einer Neueinteilung der Wahlkreiſe, die den bürgerlichen
gen etwas mehr Luft verſchaffen würde, nichts wiſſen
wollen.

Vielleicht geringt es der Münchener Stadtvertretung, die ja
die Behandlung der ganzen für die ſtädtiſche Bevölkerung über-
aus wichtigen Angelegenheit auf dem deutſchen Städtetag ge
fordert hat, die übrigen deutſchen Kommunalvertretungen in
Bewegung zu bringen. An Unterſtützung von ſozialdemokra-
tiſcher Seite wird es ihr hierbei gewiß nicht fehlen.

Freiſinnige Wahlrechtsfeindſchaft.
Jn dem kürzlich veröffentlichten Programmentwurfe der

zu gründenden Deutſchen Freiſinnigen Volkspartei werden mit
Recht alle jene Forderungen vermißt, die von einer
liberalen Partei hätten aufgeſtellt werden müſſen, z. B. die
Einführung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen
Wahlrechts für alle Vertretungskörperſchaften. Aber ſelbſt
das wenige, was der Entwurf darüber enthält, geht der libera
len Weſer-Zeitung ſchon viel zu weit. Jn einer
ſprechung des Entwurfes wird dem Programmpunkte: „All-
gemeines, gleiches, direktes und geheimes Wahlrecht für die
Volksvertretungen der Einzelſtaaten, Reform des Kommunal-
wahlrechts unter Beſeitigung der Klaſſenwahlen und der
öffentlichen Stimmabgabe“ eine beſondere Betrachtung ge
widmet. Das Blatt wirft die Frage auf, ob die Urheber des
Entwurfs wirklich die Abſicht haben, den Programpunkt des
allgemeinen Wahlrechts auf die hanſeatiſchen Stadtſtaaten
auszudehnen, und ſchreibt dann:

„Das hieße doch Hamburg und Lübeck einfach der Sozial
demokratie ausliefern, zumal der Erwerb des Bürgerrechts
dort der denkbar leichteſte iſt. Jn kürzeſter Zeit würde durch
Eintritt der fluktuierenden Bevölkerung in den Staatsver-
band die Wählerſchaft des Staats mit dem der Reichstags
wahlkreiſe identiſch ſein. Auch für Bremen würde die
gleiche Gefahr heraufbeſchworen, wenn auch der Erwerb
des Bürgerrechts an eine Gebühr geknüpft iſt. Wenn man

mit Recht eine ſozialdemokratiſche Kommunalverwal-
tung für Berlin für unzuläſſig hält, ſo muß man ſagen, ſie
darf auch in Hamburg nicht Platz greifen. Sie iſt für die
Hanſaſtädte ſogar noch viel unerträglicher als für Städte in
einem der andern Einzelſtaaten. Ueber einer ſozialdemo
kratiſchen Verwaltung Berlins oder Magdeburgs würde
immer noch der preußiſche Staat ſtehen er würde durch
ſeine Geſetze die Stadtverwaltungen vor ſozialdemokratiſchen
Ausſchreitungen hüten. Jn Hamburg, Lübeck, Bremen gibt
es über der Stadtverwaltung keine Staatsverwaltung. Die
Verwaltungs und Vertretungskörper fallen zuſammen. Das
allgemeine Wahlrecht für die Hanſaſtädte hieße alſo einfach
deren Auslieferung an die Sozialdemokratie. Das kann
die neue Deutſche Freiſinnige Volkspartei nicht wollen.
Jhre Parteigenoſſen in den hanſeatiſchen Bürgerſchaften
wollen ſie ebenfalls nicht. Bremen hat ſeit anderthalb
Jahren Verfaſſungskämpfe durchzumachen, bei denen natür-
lich das Wahlrecht zur Bürgerſchaft oft berührt worden iſt.
Ein allgemeines Wahlrecht iſt hie und da verlangt wor-
den, aber manche Redner, die auf der äußerſten bürgerlichen
Linie ſtehen, haben rund heraus erklärt, daß ſie eine Aus
dehnung des allgemeinen Wahlrechts für die ganze Bürger
ſchaft nicht wünſchen, ja, daß ſie ſolches für das größte
Unglück Bremens halten.“

Das iſt ſehr klar und deutlich. Der Freiſinn unterliegt
hier dem allgemeinen Geſetz der kapitaliſtiſchen Parteien, nur
das wirklich anzuſtreben, was der eigenen Partei Vor-
teile bringt. Die Forderung des gleichen Wahlrechts für die
Einzelſtaaten iſt alſo im Grunde eine Heuchelei; ſie wird nur
dort ernſthaft betrieben, wo der Freiſinn für jene kapita-
liſtiſchen Schichten Nutzen herausſchlagen will, die hinter ihm
ſtehen. Jn Preußen iſt der Freiſinn von den Junkern an die
Wand gedrückt, da tritt er (freilich auch nur auf dem Papier,
nicht mit der Fauſt) für ein gleiches Wahlrecht ein. Aber in
Hamburg, Bremen, Lübeck herrſcht er bereits durch das
Geldſackswahlrecht, da ſtemmt er ſich gegen die
Aenderung. Die induſtriellen und Handelskapitaliſten herr-
ſchen dort durch den Liberalismus ſie wollen den Aſt nicht
abſägen, auf dem ſie ſitzen.

Durch dieſe Tatſache wird der Wert der Forderungen des
neuen freiſinnigen Einigungsprogramms treffend beleuchtet.
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Liberale Halbheit.
Die liberalen mecklenburgiſchen Abgeordneten Graf Bot h

mer, Linck und Pachnicke haben im Reichstag einen
Jnitiativantrag eingebracht, der hinter Artikel 8 der Reichs
verfaſſung den Zuſatz angebracht wiſſen will:

Jn jedem Bundesſtaat muß eine aus Wahlen der Bevölke
rung hervorgegangene Vertretung beſtehen, deren Zu-
ſtimmung zu jedem Landesgeſetz und zur Feſtſtellung des
Staatshaushalts erforderlich iſt.

Dadurch ſoll Mecklenburg von Reichs wegen dazu ge
zwungen werden, eine Verfaſſung und einen gewählten Land
tag einzuführen. Der Antrag iſt aber eine erbärmliche libe
rale Halbheit, denn er ſagt nicht, wie das Wahlrecht be
ſchaffen ſein ſoll. Was die mecklenburgiſchen Fürſten bisher
vorſchlugen, war bekanntlich ein Hohn auf jedes Wahlrecht.
Aber die Liberalen ſind ja bekanntlich nur ſcheinbare

das erklärt auch dieſenFreunde des gleichen Wahlrechts,
Antrag
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Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 20. Dezember 1909.

Reglementierung kommungler Wertzuwachsſteuer in Preußen.
Zur Srzielung größerer Einheitlichkeit bei Einführung der

Wertzuwachsſteuer in den Gemeinden und Kreiſen haben der
preußiſche Finanzminiſter und der Miniſter des Jnnern eine
neue Verfügung erlaſſen. Dieſe beſtimmt, daß in den Wert-
zuwachsſteuerordnungen grundſätzlich die perſönlichen Steuer
befreiungen nach S 5 des Stempelſteuergeſetzes vom 31. Juli
1895 vorgeſehen werden, daß ferner alle Er werbungen
von Todes wegen oder auf Grund einer Schenkung
unter Lebenden oder Beſitzveränderungen im Jntereſſe der All
gemeinheit von der Steuer frei bleiben. Ferner empfiehlt die
Verordnung bezüglich der Rückwirkung der Wertzuwachsſteuer-
ordnung, eine Beſtimmung aufzunehmen, durch welche die Er-
faſſung eines vor Erlaß der Steuerordnung eingetretenen
Wertzuwachſes in angemenſſer Weiſe beſchränkt wird, eiwa
derart, daß wenigſtens ein Teil der Wertſteigerung, der länger
als zehn Jahre vor dem Jnkrafttreten der Ordnung entſtanden
iſt, von der Beſteuerung ausgenommen bleibt. Endlich wird

geraten, und zwar für Wertzuwachsſteuer und für Umſatz-
ſteuerordnungen, die die Steuer vom Erwerbsakte erheben, ine
Vorſchrift vorzuſehen, durch die einer Umgehung der Steuer
vorgebeugt wird.

Die Lebenshaltung der engliſchen und der deutſchen Arbeiter.
Ein Wahlplakat der engliſchen Liberalen ſtellt die Wirkung

der Handels- und Steuerpolitik beider Staaten
packend in Geſtalt eines anſehnlichen engliſchen und eines
winzig kleinen deutſchen Brotlaibs dar. Dazu ſind Erläute-
rungen aus der Erhebung des amtlichen engliſchen Handel s-
amts von 1907 gegeben. Danach koſtete in deutſchen Städten
ein Vierpfundlaib Graubrot im Dezember 1907 im Durch-
ſchnitt 77* Pence 6334 Pfg., während in England
Weizenbrot (Weizen iſt über 10 Prozent teurer als Roggen)
nur 515 Pence (4634 Pfg.) koſtet. Dabei beirug der Lohn
deutſcher Jnduſtriearbeiter 2456 Schilling (25,30 Mk.) die
Woche, während engliſche Arbeiter gleicher Art 30 Schilling
(30,60 Mk.) verdienten. Dieſen Verdienſt erzielten deutſche
Arbeiter in wöchentlich 56, engliſche aber in 50 Stunden. Der
Stundenlohn betrug danach in England 61, in Deutſchland

aber 45 Pfg., in Brot umgerechnet aber der engliſche doppelt
ſo viel als der deutſche.

Ein treffender Beweis, wie das Vaterland der Brotwucherer
und Steuerräuber für die Arbeiter ſorgt!

Schnapsbegeiſterte Freiſinnige.
Der freiſinnig-volksparteiliche Abg. Eickhoff erzählt in

Nr. 290 des Tag:
„Jch leugne zwar nicht und habe es niemals getan, daß

auch von der bürgerlichen Linken erhebliche Fehler begangen
worden ſind. So war es nach meiner Auffaſſung ſehr wohl
möglich, ſich über die Branntweinſteuergeſetzgebung mit den
Konſervativen rechtzeitig zu einigen, ſelbſt auf die Gefahr
hin, daß das Branntweinmonopol eingeführt würde, dem
eine große Anzahl freiſinniger Abgeordneter nach meiner
Kenntnis der Dinge ihre Zuſtimmung nicht verſagt hätte.“

Jn der Steuerkommiſſion haben die Vertreter der Frei-
ſinnigen das Monopol ſcharf bekämpft und bei den letzten
Nachwahlen zum Reichstage haben die freiſinnigen Redner
mit Stolz verkündet, daß der Freiſinn gegen die Branntwein-
ſteuer geſtimmt hätte, und nun kommt ein Mitglied der frei-
ſinnigen Reichstagsfraktion und erklärt, daß eine große Anzahl
Freiſinniger bereit waren, für das Branntwein-
monopol zu ſtimmen. Man wird gut tun, ſich dieſe Tat-
ſache für die kommende Wahlagitation zu merken.

Das Zentrum iſt „keine“ konfeſſionelle Partei.
Dieſer luſtige Satz wurde bekanntlich in der letzten maß-

gebenden Zentrumstagung aufgeſtellt. Sehr hübſch dazu iſt
folgende Jlluſtration. Jn der ultramontanen Trier. Landes-
zeitung vom 15. Dezember findet ſich folgende Anzeige:

u
tag, 19. Dezember, nachm. 144 Uhr, in
Saale
lung. Tagesordnung Reichsfinanzreform, Schulfrage. Alle
Zentrumswähler von Orſcholz und Umgegend ſind einge-

laden. Das Pfarramt.Das „Pfarramt“ iſt bekanntlich überall die gegebene Zen
trumsparteileitung, nur wird das in andern Orten ebenſo
dicht verſchleiert, wie es in Orſcholz offen zugegeben wird.

Wie Zentrumsabgeordnete übrigens ihre eigenen Wähler
einſchätzzen, hat man in einem Beleidigungsprozeß. erfahren
können, den der Landtagsabgeordnete Giemſa in Kattowitz
gegen die Neißer Zeitung führte. Dieſe war mit Herrn Giemſa
in Streit geraten, weil er wahrheitswidrig beſtritt, im katho-
liſchen Männerverein von Kattowitz erzählt zu haben, daß in
der Reichstagsfraktion des Zentrums urſprünglich drei Dutzend
Abgeordnete für die Erbſchaftsſteuer geweſen ſeien. Zu Be-
ginn der Verhandlung bemerkte Herr Giemſa:

Man müſſe Zeugen aus jener Verſammlung vorladen, die
politiſch geſchult ſeien. Die Mehrzahl der Verſamm-
lungsteilnehmer ſei doch ſtumpfſinniges
Publikum, das gar nicht folgen oder wenigſtens ſolche
Sachen nicht auseinanderhalten könne.

Herr Giemſa wundert ſich offenbar ſelbſt am meiſten dar-
über, daß es Leute gibt, die ſo dumm ſind, Zentrum zu wählen.
Solche Leute ſchätzt er dann als „ſtumpfſinniges Publikum“
ein, das die einfachſten Sachen nicht auseinanderhalten kann.

olz (Saar) im

Wie man Soldaten ſchindet.
Skandalöſe Soldatenſchindereien hatten die Unteroffiziere

Schmidt und Koslowski vom 9. Rhein. HuſarenRegiment in
Straßburg verubt. Jn der Verhanolung vor en
gericht wurde feſtgeſtellt: Der Huſar Aſchotzki wurde wegen
eines kleinen Verſehens, das nicht einmal diſziplinariſch be
ſtraft werden kann, von dem Schmidt geſchlagen und am
Halſe gewürgt. Zur gleichen Zeit brach bei A. eine
Geiſteskrankheit aus, an der er heute noch leidet. Daß
dieſe mit den Miß handlungen in Verbindung ſteht, konnte nicht
nachgewieſen werden. Vor der Militärzeit iſt A. nach Aus-
ſage ſeines Vaters geiſtig normal geweſen. Andere Huſaren
erhielten von Schmidt Schläge auf den Kopf und in das
Geſicht und wurden ſonſt in jeder Weiſe ſchikaniert.
Das Schmutzwaſſer goß er in die Stube oder auf den Eßtiſch
der Mannſchaften. Mit den Zahnbürſten mußten ſie die Stube
reinigen. Jm Winter kommandierte er die Leute aus ken
Betten, ließ ſie 10 Minuten in der Kälteſtehen und einer
nach dem anderen mußte ein Streichhol z anzünden, damit
die Stube „beleuchtet“' wurde. Ein Huſar wurde von ihm
mit dem Sporenſtiefel ins Geſäß getreten; er
erlitt eine Wunde, an der er drei Wochen lang kurierte. Auf
den Ellbogen und den Knien mußten die Soldaten 10 Minuten
lang in der Stube her umrutſchen, im Stalle ſich in den
Miſt legen und dann darin herumwälzen. Hierzu gab
es dann noch die üblichen Schimpfworte. Koslowski
ſchlug verſchiedene Soldaten mit dem Reitſtock.

Der Vertreter der Anklage beantragte gegen Schmidt acht
Monate Gefängnis und Degradation, weil ſolche Soldaten
ſchinder das Anſehen der Arme ſchänden und gegen Koslowski
ſechs Wochen Mittelarreſt. Das Urteil lautete gegen Schmidt
auf zwei Monate 15 Tage Gefängnis, gegen Koslowski auf
fünf Wochen Mittelarreſt, von der Degradation Schmidts ſah
das Gericht ab wahrſcheinlich, um das Anſehen der Armee
zu heben.

Der Fluch des Fortſchritts
Jn der Produktion von Hefe iſt vor kurzem eine Erfindung

gemacht worden, die das Verfahren weſentlich, um faſt die
Hälfte, produktiver geſtaltet. Was dieſer Fortſchritt für die
Arbeiter mit ſich bringt, lehrt folgende Mitteilung der Handels-
breſſe: „Durch die neue Erfindung iſt nun die Erzeugung von
Hefe ſo groß geworden, daß eine Ueberproduktion zu
erwarten war. Um dem vorzubeugen, hat jetzt die Simrer-
geſellſchaft beſchloſſen, eine ihrer drei Hefefabriken, und zwar
die in Luban bei Poſen, auf längere Zeit zuſchließen,
vorerſt auf etwa acht Monate.“ Zugleich wird betont, daß auch
die anderen Hefefabriken „unter der gleichen Kalamität
der erhöhten Ausbeute zu leiden“ haben.

Unter der Herrſchaft des Kapitals wird Vernunft zum Un-
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der Wirtſchaft Reden Zentrumsverſamm-

zur Plage und jeder Fortſchritt zu einem Fluch
die Arbeiterklaſſe.

Deutſches Reich.
BProefitſchus der Kaliintereſſenten. Die Nordd. Allgem.

Zig. berichtet, die preußiſche Regierung habe dem Bundesrat
einen Geſetzentwurf vorgelegt, „der die Verhältniſſe der Kali-
induſtrie für die nächſten zwanzig Jahre regeln ſoll.“ Der
Entwurf ſoll ſo ſonderbare Beſtimmungen enthalten, die nichts
weiter als den amtlichen Schutz der Ausbeuterintereſſen be
zwecken. Darüber wird bald weiter und energiſch zu reden
ſein.

Die Landtagswahlen in Sachſen- Weimar. Nachdem die
Stichwahlen der allgemeinen Wahlen erledigt, folgen noch
die Privilegiertenwahlen, deren Ergebnis ſchon im voraus
feſtſteht. Sie ſichern den Nationalliberalen 8, den Konſer-
vativen noch 6 Mandate, ſo daß ſich dann der Landtag aus
5 Sozialdemokraten, 4 Freiſinnigen, 13 Nationalliberalen, 12
Konſervativen und Bündlern, 2 Antiſemiten und einem Zen-
trumsabgeordneten zuſammenſetzen wird. Damit wäre im
neuen Landtage die bisherige konſervativ-bündleriſche -Mehr-
heit beſeitigt.

Nach anderen Meldungen ſoll in Berga doch nicht der So-
zialdemokrat, ſondern der Reichstagsabgeordnete Lehmann
mit 2 bis 3 Stimmen Mehrheit gewählt worden ſein. Da
hätten aber die Liberalen wieder genügend agrariſch geſtimmt.
Amtliche Feſtſtellungen müſſen abgewartet werden.

Ein hübſches Bildchen vom Kadavergehorſam. Wegen
„Achtungsverletzung“ vor verſammelter Mannſchaft
verurteilte das Diviſionsgericht in Um den Sergeanten
Focke vom Hohenzollernſchen Fußartillerieregiment Nr. 13 zu
vierzehn Tagen Mittelarreſt. Der Angelkllagte
hatte das „Verbrechen“ begangen, daß er ſeinen Leutnant,
der ihm gebot, „das Maul zu halten“, in ruhigem Tone
darauf aufmerkſam machte, daß er einen Mund habe.

Trefflich, trefflich! Nicht der Leutnant wird wegen Achtungs-
verletzung beſtraft, ſondern der Angeſchnauztel

Die Ordenspſaffen. Nach der neueſten Statiſtik über das
Deutſche Ordensweſen ſind in Heſſen allein gezählt worden
112 Niederlaſſungen mit 1048 Ordensangehörigen. Die ſchwarze
Garde iſt demnach auch in Heſſen wimmelnd vertreten. Ganz
Deutſchland zäblt zurzeit 6000 Ordensniederlaſſungen mit
65 000 Ordeunsleuten.

Belagien.

Zwei Kundgebungen.
Brüſſel, 20. Dezember. Kammer und Senat er-

nannten eine Kommiſſion zur Ausarbeitung einer Adreſſe an
Albert. Die der Kommiſſion angehörigen Sozialiſten werden
an der Beratung nicht teilnehmen. Der Generalrat der Ar-
beiterpartei hat ein Manifeſt erlaſſen, worin geſagt wird,
früher handelten die Miniſter und der König gab nur ſeinen
Namen, in letzter Zeit iſt aber der König der Herr der Regie-
rung und das mächtige Haupt der Finanzwelt und Jnduſtrie
geweſen. Albert werde nicht anders regieren können! Zwi-
ſchen Sozialismus und Monarchie iſt keine Ausſöhnung mög-
lich, darum müſſe der Ruf lauten: Es lebe die ſozialiſtiſche
Republik!

Dieſes Manifeſt iſt um ſo bedeutungsvoller, als bürgerliche
Blätter, u. a. das Berliner Tageblatt, ihren Leſern die pikante
Mär vorgeſetzt haben: Albert ſei „ein ſozialiſtiſcher König“
und werde das Land nach dem Muſter einer bürgerlichen Re
publik regieren

Die für alle Schmocks höchſt intereſſante Frage, ob der alte
Cleopold mit ſeiner Maitreſſe kirchlich oder zivilrechtlich ge
traut geweſen iſt, ſcheint nun glücklich dahin ausgeſchnüffelt

daß er beides war.

Englana.
Schulkinderſpeiſung in London.

Die Anforderungen für die Speiſung bedürftiger Schulkinder
in London haben in ganz ungeheurem Maße zugenommen. Für
das verfloſſene Finanzjahr hatte man mit 6 Millionen Speiſe-
rationen gerechnet, doch ſind nicht weniger wie 7 702 506 er
forderlich geweſen. Jm Vorjahre betrug die Zahl 4546 771.
Dieſe auffällige Erhöhung iſt wohl nur darauf zurückzuführen,
daß die Scheu vor der öffentlichen Speiſung noch mehr gewichen
iſt, obwohl keineswegs alle bedürftigen Kinder infolge der

„Soldaten ſein Ichön!“ Wecbdr.v.
Bilder aus Kaſerne und Lazarett.

Von Karl Fiſcher.

(Schluß.)
Erſchreckt hatten ſich aller Augen zur Tür gewandt. Volter

war der erſte, der aufgeſprungen und zum Sergeanten geeilt
war.

„Was iſt geſchehen fragte er ihn entſetzt.
„Volter!“ antwortete Sergeant Schneider mit ſchwachem

Atem. „Sie ſind hier? Das iſt gut. Da können Sie
mich gleich verbinden.“

„Wer hat Jhnen denn das getan?“ frägte Volter.
„Jch war ein Stückchen raus vors Dorf gegangen. Wie

ich nun vorhin zurückkomme fielen an der großen Guts-
mauer nicht weit von hier einige Kerle über mich her.
Das kam mir ganz unverhofft, daß ich mich im erſten
Augenblick nicht zur Wehr ſetzen konnte. Da hatte ich aber
ſchon einen Hieb abbekommen. Jch zog mein Seitengewehr

verteidigte mich im Dunkeln ſo gut es ging. Es waren
aber zuviel ich mußte zurückweichen. Wie ich das Licht
dieſer Kneipe ſah und hörte Geſang ſchlug ich mich bis
hierher und ſtürzte dann herein.“

Neugierig waren alle um ihn herumgetreten. Der Wirt
und ſeine Frau ſchlugen die Hände über dem Kopf zuſammen,
wie ſie das Blut ſahen.

„Bornemann hole ſchnell Deinen Kaſten!“ rief Volter. „Herr
Wirt, können Sie uns nicht auf einige Augenblicke in ein leeres
Gimmer laſſen.

Der Wirt öffnete die Tür zu ſeiner Privatſtube.
„Jhr andern,“ rief Volter zurück, „bleibt bitte hier in der

Gaſtſtube und macht kein ehe Aufſehen!“
„Aber Vornemann ſoll ſich draußen in acht nehmen!“

flüſterte Sergeant Schneider Volter zu. „Die Kerle habenmir nachgereſen; ſie wollten warten, bis ich wieder hinaus-

komme?“
„Bornemann wird ſchon wiſſen, was er denen zu ſagen hat,“

Buntwortete Volter.
Die Wirtin, eine alte, ängſtliche Bauersfrau, hatte gleich

Waſſer in die Stube gebracht, und Volter wuſch Sergeant
Schneider das Blut vom Geſicht.

„Kannten Sie die Burſchen fragie ihn Volter.
„Es war zu dunkel draußen. Jch konnte keinen erkennen.“
„Haben Sie denn irgendwie Streit angefangen
„Ach wo!l Jch weiß ſelbſt nicht, warum ſie über mich her-

Jch kann mir's höchſtens denken
„Denken Sie, daß einige von der Kompagnie das da draußen

„Sicher!“
„Haben Sie einen beſtimmten Verdacht
„Wer kann wiſſen, wer's geweſen iſt. Bis zu meiner Krank-

heit wurde ich von der ganzen Mannſchaft gehaßt wegenna, Sie wiſſen ja. J kannte es nicht anders. Da wird
mir wohl einer was nachgetragen haben.“

„Das werden wir gleich erfahren!“ rief Volter. „Bleiben
Sie ruhig hier in der Stube. Jch werde mal mit den Bauern-
burſchen reden.“

„Die werden ſich aber irgendwo verſteckt haben
ind werde ſie ſchon finden!“ Damit begab ſich Volter

inaus.
d Nach rer geraumen Zeit betrat er mit Bornemann wieder
ie Stube.
„Sie ſind fort!“ rief er dem Sergeanten zu.
„Haben Sie mit ihnen geſprochen
„Ja.“
„Und
„Jch erzähle Jhnen das vielleicht ſpäter. Jetzt wollen wir

ſie erſt verbinden.“
„Was ſoll ich aber dem Hauptmann melden, wenn er den

Verband ſieht
„Sagen Sie ihm die volle Wahrheit!“ antwortete Volter.“
„Da werden Sie aber mit in Konflikt kommen.“
„Das ſchadet nichts.“
„Wie ich ihn kenne, will er alles genau wiſſen. Soll ich

ihm auch ſagen, daß Sie mit den Kerlen geſprochen haben
„Sagen Sie ihm alles!“

Jm Laufe des folgenden Tages konnte Sergeant Schnei-
der Volter nur flüchtig ſprechen. Jn der Pauſe nach dem Ge
fecht kam er zu ihm.

„Er weiß alles!“ ſagte er.
„Wann haben Sie es ihm geſagt?“
„Geſtern abend ſchickte mich der Feldwebel noch zu ihm.“
„Was hat er dazu geſagt?“
„Er würde die Sache unterſuchen.“
„Sonſt nichts
„Mich hat er dabei

Jungen.“
„Jch denke, Sie ſtehen bei ihm gut angeſchrieben
„Das war einmal. Seitdem er weiß, daß ich nicht weiter

kapituliert habe, kann er mich nicht leiden.“
„Was?“ rief Volter überraſcht. „Sie haben nicht weiter

kapituliert? Gehen Sie dann mit uns ab?“
„Nein, nach einem Jahr.“
„Aber wie konnte er Sie denn ausſchimpfen, wenn Sie

doch ganz richtig gehandelt haben
„Seitdem man weiß, daß ich abgehen will, iſt natürlich alles

falſch, was ich mache.“
Von weitem erklang erſt ſchwach dann immer ſtärker

ausgeſchimpft wie einen dummen

werdend die Schützenlinien entlang, von Horniſt zu Horniſt
gehend, das letzte Signal: Rückt ein, in die Quartierel!

Wie ein Siegesjubel durchfuhr es die in langen Linien
weit übers Gelände lagernden Soldaten. Alles ſtürzte zu den
Gewehren.

Das war das letzte Gefecht.
Das Manöver war zu Ende. Nun gab es keine Müdig-

keit mehr! Alles jubelte und freute ſich.
Mit Muſik und Geſang ging es den einzelnen Orten zu,von wo aus der Truppenkörper mit der Eiſenbahn nach den

Garniſonen befördert werden ſollte.
x

Am Abend, kurz vor der Abfahrt wurde Volter von ſeinem
Hauptmann gerufen.

„Sie waren geſtern dabei, wie Sergeant Schneider die
Prügelei mit den Bauernlümmels hatte
r en Herr Hauptmann. Jch habe ihn nur danach ver

unden.“
„Aber Sie haben doch mit dieſen Kerlen geſprochen? Die

wollten den Sergeant doch ablauern, bis er wieder aus dem
Wirtshaus kam

„Jawohl, Herr Hauptmann. Geſprochen habe ich mit ihnen,
aber bei der Prügelei war ich nicht.“

„Und da ſind die Leute gleich auseinander gegangen
„Jawohl.“
„Was haben Sie ihnen denn geſagt?“
„Daß ſie Unrecht täten und weitergehen ſollten.“
„Sol“ Prüfend blickte der Hauptmann Volter ins Geſicht.

r ſtramm ſtand dieſer vor ihm, ohne ſich zu
rühren.

„Kannten Sie dieſe Leute?“
„Jch ſah ſie zum erſtenmal.“
„Wer war denn noch in dem Wirtshaus, wohin ſich Ser

geant Schneider flüchtete
„Die Bauern waren in der Ueberzahl. Er hatte ſich bis zum

Wirtshaus durchgeſchlagen.“
„Das will ich gar nicht wiſſen!

meine Frage!“
„Sanitätsgefreiter Bornemann war dabei und einige

andere. Die meiſten kenne ich nicht mit Namen.“
„Sol War nicht auch Beck von meiner Kompagnie dabei

Beantworten Sie inir

„Jawohl,“ antwortete Volter zögernd. „Jch weiß nicht ganz
genau.“

„Aber ich!“ herrſchte ihn der Hauptmann an. „Alter
Freund!“ dabei drohte er ihm mit dem Finger. „Jch glaube,
es iſt für Sie auch die höchſte Zeit, daß es nun zu Ende iſtl
Nehmen Sie ſich ja nur zuletzt noch zuſammen

„Jawohl, Herr Hauptmann
„Treten Sie ein!“

Srtramm machte Volter Kehrt.
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gab es über vie
ſich ungeſchickt bewegte, oder wenn einen der Anzug doch gar

Eigentümlichkeiten der betreffenden Verordnungen den
Mahlzeiten teilnehmen, wenngleich die ſinan lommen des

Londoner Grafſchaftorates, der bekanntlich zurzeit unter kon
ſervativer Herrſchaft ſteht, in ihrem Bericht das Gegenteil be
cguptete. Die Geſamtkoſten der Einrichtung haben im letzten

Jahre in London 1 240 000 Mark betragen, darunter 1 150 000
Mark für Nahrungsmittel und Bedienung, 81 000 Mark für
Gehälter, 40 000 Mark für Ausrüſtungsgegenſtände, 80 000
Mark für Druckſachen uſw. Es iſt vorgefehen, daß von ſolchen
Eltern, welche nicht in ganz bedürftigen Verhältniſſen leben,
eine geringe Entſchädigung für die Speiſung ihrer Kinder ein
gesogen wird. Dieſe Einnahme wurde auf 20 000 Mark taxiert,
doch ſind in den erſten ſechs Monaten dafür nur 410 Mart ein
gegangen. Auf alle Fälle aber hat, nach dem Urteile der Schul
fachleute, die Einrichtung der Speiſung bedürftiger Schulkinder
ſchon jetzt den wohltuenden Einfluß auf das körperliche und
geiſtige Befinden der zahlloſen armen Kinder gehabt, die viel
fach ſchon vor Beginn der Schule und mit nüchternem
Magen allerlei Arbeiten und Beſorgungen zu verrichten
haben und daher früher nie in der Lage waren, dem Unter
richte mit Intereſſe und Aufmerkſamkeit zu folgen. Auch die
Regelmäßigkeit des Schulbeſuchs iſt ſeitdem erheblich
beſſer geworden.

Frankreich.
Das Koalitionsrecht der Beamten,

Paris, 18. Dezember. Bei der geſtrigen Beratung des
Juſtizetats erklärte Juſtizminiſter Barthou in der Depu-
tiertenkammer, er erkenne den Beamten das Recht zu, ſich in
Verbänden zuſammenzuſchließen.

Portugal.
Kabinetiskriſis.

Liſſabon, 19. Dezember. Da Wenceslao de Limag trotz
wochenlanger Bemühungen einen Erſatz für den Juſtizminiſter
nicht finden konnte, beſchloß der geſtrige Miniſterrat, die De
miſſion des Kabinetts einzureichen. Manuel hat die
Demiſſion des Kabinetts Lima angenommen.

Rußland.
Wie der Blutzar reiſt!

Vas europäiſche Publikum hat bei den letzten Zarenreiſen
einen kleinen Begriff davon bekommen, welche Vorſichtsmaß-
regeln getroffen werden, wenn der Zar ſich aus ſeinem
Schloſſe hinauswagt. Alle dieſe Vorſtellungen verblaſſen aber,
wenn man die Maßnahmen ſieht, die der Zar bei ſeinen
Reiſen im „eigenem“ Lande triſſt. So wird der Prawda
aus Rußland geſchrieben, daß bei der Durchreiſe des Zaren
durch Warſchau die ganze Bahnſtrecke, ſoweit man unter
ſcheiden konnte, von Jnfanterie, Kavallerie und Polizei be-
wacht wurde. Jn raſender Eile jagten drei Züge nach-
einander vorbei und niemand wußte, in welchem von ihnen
ſich der Zar befindet. Die Soldaten, die den Bahndamm be
wachen, ſtehen mit dem Rücken zu ihm gekehrt und dürfer
ſich nicht umkehren. Als der Zar vor kurzem aus Zarskoje
Sſelo nach der Krim fuhr, wurde in den betreffenden Gou-
vernements die geſamte Polizei mobiliſiert. Unweit Borki
wurde ein Bauer niedergeſchoſſen, der auf
ſeinem Felde in der Nähe des Bahndamms angetroffen
wurde.

Der Spitzelgeneral Harting,
der eine Zeit lang abgetan zu ſein ſchien, hat ſeine ſegens.
reiche Tätigkeit wieder aufgenommen. Er wird in Brüſſel,
wo er ſich ſchon aufhalten ſoll, oder an einem luxemburgiſchen
Orte Aufenthalt nehmen. An den Orten der „anarchiſtiſchen“
Bewegung, namentlich Paris, Genf, Rom und London, ſoll ein
großes Spitzelheer in Tätigkeit geſetzt werden. Jn Berlin
bedarf es offenbar keiner beſonderen ruſſiſchen Organiſation
des Spitzeldienſtes.

Indien.
Die engliſche Willkürherrſchaft.

Vor einem Jahre hat die indiſche Regierung auf Grund
einer Verordnung von 1818, die gegen „verdächtige“ Perſonen
ein Verfahren ohne Wahrung der Rechtsformen zuläßt, neun
indiſche Politiker feſtnehmen laſſen und ohne Verurtei-
lung oder nur Anklage in Gefangenſchaft gehalten.
Vergebens hat man nach den neueſten „Verſöhnungs“maß-
regeln und den vom Miniſterpräſidenten im Unterhaus abge-

nen Erklärungen ihre Freilaſſ erwartet. Jetzt ſind
Kolonial Staatsſekretär Morley ärztliche Zeugniſſe zuge

gangen, daß die Frau eines der Verhafteten, eines hochge-
achteten bengaliſchen Bürgers, durch das Schickſal ihres Gatten
in ſchwere Krankheit verfallen und mit dem Verluſt des Lebens
oder des Verſtandes bedroht iſt. Es wird ſich zeigen, ob die
liberale Regierung nun ein menſchliches Rühren empfinden
und, wie man hofft, den Anlaß zur Freilaſſung der ſämtlichen
Verhafteten benutzen wird. Zur Beruhigung des ausgebeuteten
dige tagen dieſe ruſſiſchen Verwaltungsmethoden jedenfalls

n e.
Aus der Partei.

Jeden Tag Kommunalwahlſiege.
Die Dortmunder Genoſſen eroberten am Freitag ein

viertes Mandat zum Stadtparlament. Damit iſt die Nieder
lage des Zentrums zu einer vollſtändigen geworden es ver
lor im ganzen bei der Wahl acht Mandate. Das Dortmunder
Stadtverordnetenkollegium iſt jetzt zu ſammengeſetzt aus: 40
alen 13 Mitgliedern des Zentrums und 4 Sozialdemo-

raten.
Eine ſozialdemokratiſche Mehrheit. Jn

Jlmenau haben unſere Genoſſen, wie wir gemeldet, bei den
Gemeinderatswahlen ihre volle Liſte mit 11 Kandidaten durch-
gebracht. Die bürgerliche Liſte unterlag glatt. Von den 22
Mitgliedern im Gemeinderate gehören vom 1. Januar 1910
ab 16 der Sozialdemokratie und nur 6 den bürgerlichen Par-
teien an. Nun werden die Konflikte bald beginnen denn
es iſt ausgeſchloſſen, daß die kapitaliſtiſche Regierung volks-
freundliche Beſchlüſſe ohne weiteres ſanktionieren wird. Dazu
muß ſie erſt gezwungen werden.

Jn Württembergfielen uns am Freitag in verſchiedenen
Gemeinden wiederum 6 neue Mandate zu.

Die 17. Landeskonferenz der Sozialdemokratie Steiermarks
war, außer vom Landesvorſtand, den 6 Reichsrats- und 3
Landtagsabgeordneten, von 55 Delegierten, davon 17 Frauen,
beſucht. Der Bericht des Vorſtandes lautete günſtig. Es
wurden 5 Landtagsabgeordnete und in 24 Gemeinden 102 Ver-
treter gewählt. Die Frauenbewegung und die Organiſation
der Landarbeiter ſchreiten voran, weniger die Jugendorga-
niſation. Das Bildungsweſen iſt jetzt energiſch in Angriff
genommen worden. Das Parteiorgan Arbeiterwille hat ſeine
Auflage von 6400 i. J. 1904 auf 15 000 (Sonntags 22 000) ge
ſteigert. Der Arbeiterverein Kinderfreunde wurde
zur Unterſtützung empfohlen. Ferner beſchloß man, daß bei
allen Wahlen nur wirkliche Parteimitglieder als Kandidaten
aufgeſtellt werden ſollen. Die Organiſation wurde ge-
mäß dem vom Geſamtparteitag beſchloſſenen neuen Statut

(vereinsmäßiger Unterbau und Monatsbeitrag von mindeſtens
20 Hell.) umgeſtaltet.

Gewerkſchaftliches.
Eine Abwehraktion.

Die Unternehmervereinigungen im graphiſchen Gewerbe
verſuchen, wie wir ſchon berichteten, die mit dem 1. Januar in
Kraft tretenden Beſtimmungen zum Schutze der Arbeiterinnen
dadurch illuſoriſch zu machen, daß ſie in Petitionen an den
Bundesrat erſuchen, die graphiſchen Gewerbe für Saiſon
gewerbe zu erklären.

Dieſem Beſtreben der Unternehmer ſuchen die Arbeiterver-
bände im graphiſchen Gewerbe in gleicher Weiſe zu begegnen.
Die Verbände der Buchbinder, Buchdrucker, Buch und Stein-
druckereihilfsarbeiter und Lithographen und Steindrucker
haben an den Bundesrat ebenfalls eine Petition geſandt, in der
ſie bitten aus geſundheitlichen, volkswirtſchaftlichen und geſetz
lichen Gründen die Unternehmer-Petitionen abzulehnen, und
keine Ausnahmen im Sinne einer Ausdehnung der geſetzlich
feſtgeſetzten Maximalarbeitszeit für die Arbeiterinnen zu-
zulaſſen. Zur Begründung dieſer Forderung wird darauf
verwieſen, daß die Geſchäftsbücherfabrikanten in ihrer Ein-
gabe ſelbſt zugeſtehen, daß ein vermehrtes Arbeitsbedürfnis
ſich nur zu den Quartalswechſeln und oft nur wenige Tage
zeige. Weiter wird in der Petition der Verbände vermerkt,
daß Arbeitskräfte zur Bewältigung ſchnell anfallender Ar
beiten ſtets vorhanden ſind und ſomit von den Unternehmern
nur eingeſtellt zu werden brauchten. Das wird durch eine Auf-

ſtellung der bon den vier Verbänden in den letzten Jahren
geleiſteten großen Summen für Arbeitsloſenunter-
ſtützung Zahlenmäßig belegt.

Wäre der Bundesrat nicht auch eine Körperſchaft, die das
Profitintereſſe der Unternehmer obenan ſtellt, er müßte nach
der durchſchlagenden Begründung der Arbeiterpetition die
Petition der Unternehmerverbände glatt ablehnen.

Wenn Richter milde urteilen.
Der Arbeitswillige(l) Friedr. Mainack vom Eiſen

und Stahlwerk in Ohligs (Rheinland) geriet nach dem
Verlaſſen der Fabrik mit dem Sreikenden Becker in eine
Auseinanderſetzung. Alsbald drohte er dem Becker, er werde
ihn niedermetzeln und auf die Eiſenbahnſchiene werfen. Der
Sohn des M. ſchlug B. ohne jede Veranlaſſung mehrere Male
mit einem Stock auf den Kopf und der Arbeits willige

Schwalbach verſetzte V. mit einer Truffel einen Stich
in den Rücken.

Die Strafkammer in Elberfeld verurteilte den Friedr.
Mainack wegen Bedrohung mit einem Verbrechen zu 20 Mk. (1)
Geldſtrafe, deſſen Sohn und den Schwalbach wegen gemein
ſchaftlicher Mißhandlung, erſteren zu drei Wochen Ge-
fängnis, letzteren nur zu 50 Mark Geldſtrafe. Wegen
der Verletzung im Rücken war Becker längere Zeit arbeits
unfähig.

Zum Zuſammenſchluß der Verbände im Transportgewerbe.
Vom 13. bis 16. Dezember tagte in Hamburg eine Kon-

ferenz von Vertretern der Zentralverbände der Hafenarbeiter,
Seeleute und Transvortarbeiter, um die Grundſätze für den
Aufbau und die Einrichtungen der bereits von allen drei Ver-
bänden im Prinzip beſchloſſenen Einheitsorganiſation der
Transport- und Verlehrsarbeiter zu Waſſer und zu Lande feſt-
zuſetzen. Nach einer umfaſſenden, ſachlichen Ausſprache über
die Grundlagen und die Form der neuen Organiſation wurde,
unter Berückſichtigung aller einſchlägigen beruflichen und
organiſatoriſchen Jntereſſen, eine völlige Verſtändigung über
die ſtatutariſchen Grundlagen des zukünftigen Verbandes,
ſowie über die zu erlaſſenden Uebergangsbeſtimmungen er-
zielt.

Jm Verfolg der Beſchlüſſe und Vorſchläge dieſer Konferenz
werden die genannten Verbände im Mai 1910 außer-
ordentliche Verbandstage abbhalten, wo die von der
Konferenz geſchaffene Grundlage zu ſanktionieren iſt. Daran
anſchließend, findet ein gemeinſamer Verbandstag ſtatt, deſſen
Aufgabe es iſt, den Zuſammenſchluß der Verbände endgültig
zu vollziehen und alle für die neue Organiſationsform not-
wendigen Formalitäten zu erledigen.

Nach den Vorſchlägen der Konferenz wird die Einheits-
organiſation am 1. Juli 1910 in Wirkung tretep

Zur Tarifbewegung im Baugewerbe.
Mit den örtlich zu treffenden Vereinbarungen für den Be

reich der rheiniſch- weſtfäliſchen Unternehmer für das Bau-
gewerbe beſchäftigte ſich eine am 17. Dezember in Düſſel-
dorf ſtattgefundene Konferenz. Eine Vereinbarung kam
nicht zuſtande, weil die Unternehmerverbände örtlich
Verhandlungen nicht wollen.

Dem Zentralarbeitsnachweis des Zechenverbandes,
der in 16 Orten des Jnduſtriegebiets Zweigſtellen errichtete,
ſind 226 Zechen angeſchloſſen, und zwar: in Eſſen 43, Dort
mung 33, Gelſenkirchen 26, Bochum 24, Oberhauſen 18, Herne
16, Recklinghauſen 13, Lütgendortmund 11, Buer 7, Witten 7,
Kamenz 5, Hamm 5, Mörs 5, Bottrop 5, Sprockhövel 4 und
Gladbeck 4.

Zur Weihnachtsbeſcherung der Mansſelder Vergleute

wurden mir übergeben:

Von P. J. 1, Mk. Von Ji. 2, Mk. Bei einer roten
Doppelhochzeit auf Preßlers Berg 14, Mk. geſammelt. Frz. Sch.
0,50 Mk. Von Schulze 0,50 Mk. Ein Nichtſozialdemokrat durch

Th. 10, Mk. M. Güldenberg.
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Gottl. Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.=mkf)T
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Die Sanitätsgefreiten hatten ihre ſämtlichen Militäraus-

rüſtungs und Bekleidungsſtücke den Kompagnien und dem
Lazarett wieder ausgeliefert. Alle waren in heiterer Auf-
regung.

Ueberraſcht betrachteten ſie u gegenſeitig in der ungewohn
ten Zivilkleidung. Jeder fühlte ſich ſtolz und glücklich. Dales zu lachen, wenn der eine und der andere

zu komiſch verändert hatte.
Bornemann war wieder der fidelſte.
Am Abend nahm man glückſtrahlend voneinander Abſchied.

Dann ging jeder zu ſeiner Kompagnie, um in der Haſerne die
letzte Nacht zu verbringen und am Morgen die Militärpapiere
in Empfang zu nehmen.

Ehe Volter zu ſeiner Braut ging, machte er noch einige
Einkäufe in der Stadt für die Reiſe.

Er trug einen einfachen dunklen Anzug. Nichts verriet an
ſeinem Aeußern den Soldaten als das ſonnenverbrannte Ge

ſicht, das unter dem r e wie erSi und feſt ſchritt er, leuchtenden Auges, wie von einun ch el n ehe befreit, in der belebteſten Straße der
kleinen Stadt an den erleuchteten Schaufenſtern vorüber. Ein
leiſes Lächeln, das ſeine innere n niegelte ſeine Züge, wenn er im Vor übergeben in einen nen ſein Bild ſah. Die Auslage eines
Obſtladens feſſelte ſeine Aufmerkſamkeit.

Wie er nach einigen Augenblicken im Begriff war, hinein-
zugehen und den letzten Einkauf zu machen, wurde er leicht
an der Schulter berührt. Schnell wandte er ſich um, und mit
einem Ausruf der Ueberraſchung ſah er die ganze Geſtalt
Polowskys vor ſich ſtehen; er trug einen weiten ſamtnen
Zimmermannsanzug und ſchwarzen Hut mit breiter Krempe.

Lächelnd rief er Volter zu: „Mich haſt Du wohl nicht ver
m Wolowstyl“ rief Volter noch immer erſtaunt. „Was machſt
du hier? Biſt Du ſchon frei

„Vor acht Tagen bin ich entlaſſen worden.
Was machſt Du dann noch hier? Warum biſt Du nicht
reinen Als wenn ich dort noch erwartet würde. Nein, ich

bleibe hier, bis nun Du weißt, was ich vorhabe.
Volter erinnerte ſich plötzlich an Polowskys Erzählung im

Lazarett. Entſetzt ſah er zu ihm auf.
„Aber Menſch, Du wirſt doch nicht ſo
Was liegt mir noch am Leben!“ unterbrach ihn Polowskhy,.

„Was ich vorhabe, betrachte ich als Pflicht. Ein Schuft will
ich ſein, wenn ich es nicht ausführe. Erſt hier danna in meine frühere Garniſonsſtadt, um dort abzurechnen.

eden Abend lieg ich hier auf der Lauer. Bis jetzt hat er

ſich nicht blicken laſſen. Vielleicht hat er ſchon erfahren, daß
ich hier bin. Doch laſſen wir das jetzt. Es freut mich, Dich
noch einmal zu ſehen. Unſere Wege trennen ſich. Jch danke
Dir für alles, was Du Gutes an mir getan haſt. Leb wohl!“

Willenlos ließ ſich Volter die Hand drücken.
Sinnend ſah er dem ſich entfernenden Polowsky nach, bis

die große knochige Geſtalt ſeinem Geſichtskreis entſchwunden
war.
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Während der ganzen Nacht war die Kantine in der Kaſerne
geöffnet. Keiner der Alten ging zu Bett. Es wurde gejohlt
und geſungen, daß dieſer Freudenlärm bis weit außerhalb des
Kaſernements zu hören war.

Wenn Volter ſich auch in ſeiner Kompagnie eingefunden
hatte mit der Abſicht, die letzte Nacht in der Kaſerne zu ſchla
fen, ſo wurde es ihm einfach unmöglich gemacht. Er mußte
mitmachen.

Die Kantine war überfüllt. Es wurde getrunken, geſungen
und gebrüllt. Alle hatten ſchon Zivilanzüge an.

Die Unteroffiziere ließen ſich nicht blicken. Jn ihren Stu-
ben hatten ſie ſich eingeſchloſſen,

Jn zügelloſem Jubel wurde mit den Reſerveſtöcken der Takt
zu den Liedern geſchlagen. Zum Poſſen wurden die Spinde
umgekippt, die kleinen Putzkaſten zerſchlagen. Jn den Stuben
lag alles wie Kraut und Rüben durcheinander. Die Betten
wurden herumgeworfen, eine Unmenge Kleinigkeiten, die für
die Abgehenden wertlos waren, wie Putzlappen, Putzgabeln,
abgenutzte Wichsbürſten und Putzſchachteln lagen auf dem
Boden herum.

Die Reſerviſten holten die junge Mannſchaft aus den Betten.
Auf Koſten der Fröhlichen mußten ſie mittrinken.

Greskſer war ſchon halb betrunken. Wie ein Tier brüllte
er und ſchlug mit ſeinem betroddelten Reſerviſtenſtock um ſich.
Auf dem Korridor hatten ſich einige zwanzig Mann gruppiert,
um mehrſtimmig Reſerviſtenlieder zu ſingen. Jeder gab ſah
die größte Mühe, ſo laut zu ſingen, als der Bruſtkaſten nur
uließ. Die Fenſterſcheiben zitterten beinahe bei den erſten
Strophen. Aus den Stuben kamen die andern hinzu. Die

Zahl der Sänger wuchs mit jedem Ton. Alle Lieder derReihe nach! Wie ein einziger mächtiger Freudendonner hall-

ten die Worte von den Kaſernenmauern wider:
Und der Tag iſt da, den wir ſo manchesmal
Erhofft, erhofft! Und endlich iſt er dal

iſt er da!
Gegen Morgen, mit dem Erwachen des Tages, wurde es

ruhiger. Um ſechs Uhr ließen ſich die Unteroffiziere blicken.
Der Feldwebel händigte den in Reih und Glied angetrete-

nen Reſerviſten die Papiere aus.
Dann kam der Hauptmann, der die letzte Anſprache hielt.
Kaum war er fort, begann der Jubel von neuem,

Jn einzelnen Trupps wurden ſie dann von den Unteroffi-
zieren zum Bahnhofe geführt.

Volter hatte bei ſeinem Feldwebel um die Erlaubnis gebeten,
allein reiſen zu dürfen.

Wie er am Nachmittage mit ſeiner Braut auf dem Bahnhofe
ankam, waren alle Militärzüge ſchon längſt abgefahren.

Ein wunderbarer Tag! Die Sonne ſtrahlte heiter vom
klaren Himmel. Auf den Straßen zum Bahnhof war gewöhn-
licher Tagesverkehr. Soldaten ſah man gar nicht. Sonſt
hatte man immer da oder dort eine Ordonnanz erblickt.

Eine gewiſſe Leere machte ſich in der ganzen Stadt bemerk-
bar. Wie verlaſſen kam Volter jedes Haus vor.

Ueberglücklich war ſeine Braut! Mit verklärtem Auge
mußte ſie Volter immer wieder anſehen.

O, wie wohl tat die Freiheit. Heraus aus dem Zwang,
aus dem Soldatenleben, ein freier Mann!

Beiden war das Herz ſo voll, daß ſie mit keinem Wort ihr
tiefempfundenes Glück ſchmälerten.

Stumm ſaßen ſie nebeneinander im Warteſaal, bis dag
Glockenzeichen beide haſtig aufſpringen ließ.

Sie ſtiegen ein, beide allein in ein Coupé.
Volter lehnte ſich zum Fenſter hinaus und blickte zur Stadk

zurück, die er faſt ganz überſchauen konnte. Wie bekännt,
und doch wie fern, wie fern kam ihm das alles vor. Deutlich
konnte er die verſchiedenen Kaſernements unterſcheiden.

Weit hinten, am Ende der Stadt, ſah er das Lazarett.
Welche Erinnerungen tauchten, da in ihm auf. Und dort,
dicht daneben ſtanden die hohen, dunklen Mauern des Feſtungs-
gefängniſſes. Er ſah im Geiſte durch die Mauern dem Trei-
ben der Gefangenen zu. Wie er als Rekrut im inneren Hof
als Poſten ſtand, was hatte er da empfunden! Polowsky!

Dann dort, der Friedhof!
„Schlaf wohl, Weiner!“ entfuhr es ſeinen Lippen. „Du

armer, lieber Kerll Daß Du einen ſolchen Tag nicht er-
leben durfteſt.“

Tief aufatmend ſchloß er wie abwehrend die Augen.
Grell ertönte das Pfeifen der Lokomotive.
Langſam ſetzte ſich der Zug in Bewegung.
zolter wandte den Blick nicht von der Stadt ab, bis ihm

bei immer größer werdender Geſchwindigkeit des Zugs der
Ort ſo vieler bitterer Erinnerungen am Horizonte verſchwand.

Langſam ſchloß er das Fenſter und ſetzte ſich dicht neben
ſeine Braut. Feſt drückte er ihr die Hand, ganz erfüllt von
dem Gedanken an das neue Leben ein Leben in Freiheit,
für die große Freiheit der Zukunft und Erlöſung, deren Vor
lämpfer er jetzt. wie ſo viele, ſein wollte. Das gelobte er ſich
in dieſem Augenblicke. Als er in die Augen ſeiner Geliebten
ſah, ſtrahlte ihm Liebe und inniges Verſtehen daraus ent-
gegen, und ſeine Seele jubelte aufl
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Volks Buchhandlung.

Stamesantliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg), 18. Dezbr.
Eheſchlietzungen Schmied

Kuhnert und Agnes Bohnhardt
(Beeſen und 64).e a eakobſtraße un er
weg 30). Schloſſer DroMargarete Hünicke C i
ſtraße 94 und Kl. Ulrichſtr. 39).
Arbeiter Jungmann und Elſe
Gardow eegre 22 und
Dorotheenſtraße 4). ntalbohrer Eilenberg u. ter
(Gr. Goſenſtraße 29 u. i
ſtraße 4). Arbeiter Ba nn
und Luiſe Thorhaner (Lilien
ſtraße 18 und 4). Arbeiter Geb-

und Elſe Mongalski (Kl.
rauhausſtraße 3 u. born).

S eiſcher Keltſch und Anna Laabs
ernhardyſtraße 49). Maurer
raſt u. Helene peyk (Dachritz
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Nr. 297 Halle a. S., Dienstag den 21. Dezember 1909 20. Jahrg.
Das Ende der Obſtruktion.

Die parlamentariſch politiſche Geſchichte Oeſterreichs iſt
reich an Ueberraſchungen in keinem Parlamente der Welt iſt
ſo oft und ſo viel von dem Mittel der Obſtruktion Ge-
brauch gemacht worden, wie im öſterreichiſchen Reichsrat. Das
hat ſeine tiefere Urſache vor allem in den nationalen Gegen-
ſätzen des Landes, die bei jeder Gelegenheit aufeinander
prallen und natürlicherweiſe zuerſt im Parlament ausgetragen
werden. Die Vorgänge, die ſich letzte Woche in Form der
tſchechiſchagrariſchen Obſtruktion im öſterreichiſchen Reichsrat
abgeſpielt haben, laſſen deutlich erkennen, daß ſich daran auch
im „Parlament des allgemeinen Wahlrechts kaum etwas ge
ändert hat. Das Parlament kann in Oeſterreich nur dann
arbeitsfähig gemacht werden, wenn die ganze nationale Ver
faſſung des Staates einer gründlichen Aenderung und Um-
wälzung unterzogen wird. Der Regierung, beſonders dem der-
zeitigen Miniſterium Bienerth, ſcheint der gegenwärtige Zu-
ſtand des nationalen und politiſchen Drunter und Drüber
allerdings weit angenehmer zu ſein, iſt ihr doch dabei leichter
die Möglichkeit gegeben, unter Heranziehung des berüchtigten
8 14 außerparlamentariſch zu regieren. Es iſt in Oeſterreich
nicht anders als in PreußenDeutſchland. Die Agrarier be-
trachten hier wie dort das Parlament nur dann als ein brauch-
bares Jnſtrument, wenn ſie es ausſchließlich in ihrem Klaſſen-
intereſſe verwenden können. Die öſterreich ſche Regierung
kommt natürlich den Wünſchen der agrariſchen Jntereſſen-
politiker auch im weiteſten Maße entgegen und hat damit, wohl
in einer gewiſſen Abſicht, die gegenwärtige parlamentariſch-
politiſche Situation mit ſchaffen helfen.

Nachdem ſchon vorher die deutſchen Agrarier zur Abwehr
ihrer bedrohten Zollwucherintereſſen die Obſtrultion
angedroht hatten, ſind, wie bekannt, am Mittwoch voriger
Woche die tſchechiſchen Agrarier und ſpäter die ganze ſlawiſche
Union in die Obſtruktion eingetreten. Sie forderten die natio-
nale Rekonſtruktion des Kabinetts Bienerth und die „Parität“
in der Regierung. Durch Einbringung von etwa 40 Dringlich-
keitsanträgen, die nach der Geſchäftsordnung des öſterreichi-
ſchen Parlaments alle nacheinander behandelt werden mußten,
verſuchten ſie die Arbeitsfähigkeit des Parlaments illuſoriſch
zu machen. Der Reichsrat tagte infolgedeſſen Tag und Nacht,
bis am Sonnabend nach Miternacht durch Annahme des Ge-
ſchäftsordnungsantrages KrekKramarcz der tſchechiſchen
Obſtruktion nach einer Dauerſitzung von 86 Stunden ein
Ende gemacht wurde. Der Antrag, der vorläufig auf ein Jahr
angenommen wurde, ſchließt für dieſe Zeit jede Obſtruktion
aus, da er faſt die ganze parlamentariſche Machtbefugnis in
die Hände des Präſidenten legt. So lautet der Antrag in
ſeinem wichtigſten Teile:

Zum Zwecke der Fernhaltung jeder Störung und
jedes Mißbrauchs der Geſchäftsordnung und der Hausord-

iſt der Präſident des Abgeordnetenhauſes befugt,
dieſe

tiativanträgen, für welche die dringliche Behandlung ge
fordert wird, ſowie die Fortſetzung ſolcher Verhandlungen
und die Fortſetzung der Verleſung von Jnterpellationen, die
in der letzten Sitzung nicht beendet werden konnte, nach
ſeinem Ermeſſen im Verlauf oder am Schluß
der Sitzung vornehmen zu laſſen, die Gewährung einer
Pauſe vor der Abſtimmung zu verweigern und bei Anträgen
zur formalen Geſchäftsbehandlung keine andere Abſtim-
mungsart als die einfache durch Erheben von den Sitzen zu-
zulaſſen.

Jm Falle einer ſchweren Beleidigung des
Präſidenten oder einer offenen Widerſfetz-
lichkeit gegen ſeine Anordnungen iſt der Präſi
dent befugt, den ſchuldtragenden Abgeordneten auf die Dauer
der betreffenden Sitzung, eventuell auch für die folgende oder
für die zwei nächſtfolgenden Sitzungen auszu-
ſchließenFür dieſen Antrag, der in ſeiner Tendenz und in der

Praxis eine Erdroſſelung jeder Oppoſition bedeutet, hat auch
die ſozialdemokratiſche Reichsratsfraktion geſtimmt.
Sie ließ ſich dabei angeblich vornehmlich von dem Gedanken
leiten, das Parlament unter allen Umſtänden „arbeitsfähig“
zu erhalten und zu verhindern, daß die Regierung zum S 14
greift. Soviel dieſer Standpunkt für ſich hat, bleibt es doch
immerhin für eine grundſätzliche Oppoſitionspartei eine
äußerſt gewagte und gefährliche Sache, die Hand zur Be-
ſchränkung der Oppoſition zu bieten. Das kann ſich gelegent
lich ſpäter einmal bitter an der Partei rächen. Und im letzten
Grunde iſt die auf ſolche Weiſe hergeſtellte „Arbeitsfähigkeit“
genau ſo wie die dadurch etwa gewonnene Macht des Parla-
ments der Regierung gegenüber doch nur eine ſcheinbare.
Indeſſen mag die Zukunft entſcheiden, ob die Haltung der
Partei prinzipiell und taktiſch klug und richtig war.

Für den Antrag traten noch die Slawen und Chriſtlich
ſozialen ein, während die deutſchfreiheitliche Gruppe die ETin-
ſchränkung der Obſtruktionsmöglichkeit ablehnte.

Die Kapitulation der Obſtruktion.
Wien, 19. Dezember. Ueber das Ende der Obſtruktion und

die Annahme des Geſchäftsordnungsantrages wird aus dem
Abgeordnetenhauſe noch berichtet: Um 1234 Uhr beendete der
Abgeordnete Due rich ſeine Rede und sogſ einen Dri n g
lichkeitsantrag zurück, worauf ſämtliche Dringlich-
keitsanträge zugunſten des Geſchätfsordnungsantrages von
Krek-Kramarcz zurückgenommen wurden. Der Abgeordnete
Krek begründete hierauf die Dringlichkeit dieſes Antrages.

Nachdem die Abgeordneten Krek und Kramarcz die Dring-
lichkeit ihres Antrages begründet hatten, erklärte Miniſter-
präſident Frhr. v. Bienerth, er ſei ſehr erfreu-
lich, daß die Reform der Geſchäftsordnung aus der Jnitiative
des Hauſes ſelbſt hervorgegangen ſei. Die Regierung werde
ein raſches Zuſtandekommen der Reform tunlichſt fördern und
hoffe, daß ſie den Ausgangspunkt einer reichen, fruchtbaren
Tätigkeit des Hauſes bilden werde. (Beifall.) Hierauf ergriff
der Abgeordnete Redlich das Wort. Er erklärte, die Deut
ſchen ſtimmten für die Reform der Geſchäftsordnung, aber auf
geſetzlichem Wege, beſonders nach den Erfahrungen, die
ſie hinſichtlich der Vergewaltigung der Fraktionen durch die
ſlawiſche Mehrheit im öſterreichiſchen Parlament bereits an
ſich zu ſpüren bekommen hätten. Die Abgeordneten Weiden-
hofer und Jro erklärten die Dringlichkeitsanträge für ab

M.. T

Mitteilungen ganz oder zum Keil im Verlauf oder am
Schluß der Sitzung zu machen, die Verhandlung von Jni-

ſolut geſetzwidrig und unheilvoll für das deutſche Volk,
das auf Gnade und Ungnade der ſlawiſchen Mehrheit ausge
liefert werden ſoll.

Abgeordneter Adler erklärte, die Sozialdemokraten würden
für die befriſtete Aenderung der Geſchäftsordnung ſtimmen,
trotzdem ſie ihnen große Opfer auferlege und eigentlich gegen
ſie gerichtet ſei. Sie ſei aber das einzige Mittel, um aus der
gegenwärtigen Notlage herauszukommen. Abg. Wolf erklärte
die Aenderung der Geſchäftsordnung für einen wohlberechneten
Vorſtoß der ſlawiſchen Majorität gegen das Deutſchtum und
bekämpfte den Antrag unter heftigen Ausfällen gegen Kramarcz.
Jm Namen der Jtaliener ſprach ſich Conci für die
Aenderung aus, weil ſie die Herſtellung verfaſſungs-
mäßiger Zuſtände wünſchten.

Nach weiterer Debatte, in welcher auch der Abgeordnete
Miklos namens der Chriſtlich ſozialen und Glom-
binski namens des Polenklubs für die Dringlich-
keit eintraten, wurde zur Abſtimmung geſchritten, die auf
Antrag der Ruthenen Trylowskyj und Wolf namentlich
erfolgte. Mit 315 gegen 91 Stimmen wurde die Dringlichkeit
der Anträge betreffend die Aenderung der Geſchäftsordnung
angenommen. Der Antrag Weidenhoffers auf Einführung der
deutſchen Parlamentsſprache wurde abgelehnt.

Um 1 Uhr nachts ſchließt der Präſident Pattai die 86-
ſtündige Dauerſitzung und erklärt, das öſterreichiſche Parla-
ment habe den Rekord in ganz Europa geſchlagen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Dezember 1909.

Partei- und Gewerkſchaftsfunltionäre.
Am Mittwoch, 22. Dezember, abends 8/2 Uhr, findet im Volks

park eine gemeinſchaftliche Sitzung der Partei- und Gewertſchafts
funktionäre ſtatt. Jede Gewerkſchaft, welche dem Kartell ange-
ſchloſſen iſt, hat dazu zwei Vorſtandsmitglieder zu entſenden. Von
der Partei werden die Funktionäre nach S 12 der Satzungen er-
ſucht, zu erſcheinen.

Für die Gewerkſchaften:
J. A.: M. Güldenberg.

Für die Partei:
J. A.: K. Reiwand.

Der zweite Märchenabend für Kinder
findet Dienstag, den 21. Dezember, nachm. 5 Uhr, im Volks-
park ſtatt. Es ſei beſonders darauf hingewieſen, daß dieſer
zweite Abend nur eine Wiederholung des erſten iſt. Wer alſo
am 15. Dezember den Lichtbildervortrag geſehen hat, ſoll den
vielen andern Kindern, die beim erſten Abend keine Billetts
mehr erhalten konnten, den Platz nicht wegnehmen. Auf den
Billetts iſt der 22. Dezember vorgemerkt; ſie gelten aber nur
für den 21. Dezember.

Bei den Wahlen zur Jnvaliden- Verſicherung
iſt für den 10. Wahlbezirk der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen
Anhalt der Genoſſe Güldenberg als Ausſchußmitglied
für die nächſten 5 Jahre gewählt worden.

Mit feierlicher Amtsmiene
ſucht der Generalanzeiger ſich ſelbſt und ſeine Leſer über die
Blamage hinwegzutäuſchen, die ihm der Fall Krahmer ein-
getragen hat. Am Freitag abend zeigte der Moniteur die
Aufſehen erregende Nachricht mit folgenden dürren Worten an:

Stadtrat Dr. Krahmer hat ſein Amt als beſoldetes Mit-
glied des Magiſtrats niedergelegt und wird ſich hier als
Rechtsanwalt niederlaſſen.

Nun wißt ihr's! Andere Blätter wußten der intereſſanten
Tatſache natürlich einige Worte mehr zu widmen, und die
Saalezeitung ſchwang ſich ſogar zu einigen bedeutenden
Redensarten gegen den Oberbürgermeiſter auf. Hiernach ſah
auch die amtliche Redaktion des Generalanzeigers ein, daß ſie
aus den anderthalb Worten zu Dr. Krahmers Abgang deren
drei machen müſſe. Sie beſann ſich alſo, daß Herr Krahmer
„unzweifelhafte Verdienſte“ um das Gemeinweſen beſitzt und
zählt einige davon auf. Wie lange bei dieſer Gelegenheit die
Eſelsohren beim „General“ hingen, wollen unſere Leſer aus
nachfolgendem Zitat aus ſeiner Sonntagsnummer ſelbſt er
ſehen:

Stadtrat Dr. Krahmer hat, wie wir bereits geſtern mit-
teilten, ſein Amt als beſoldetes Magiſtratsmitglied nieder-
gelegt. Die ſtädtiſche Verwaltung verliert dadurch einen
ſehr tüchtigen Juriſten, der in den 36 Jahren ſeiner Tätig-
keit als Stadtrat ſich unzweifelhafte Verdienſte um unſer
Gemeinweſen erworben hat. Die Verbreiterung der Großen
Ulrichſtraße, die Verbeſſerung der Verhältniſſe unſerer
ſtädtiſchen Landgüter, die Beſeitigung der Mißſtände bei der
Gasverſorgung der einverleibten ehemaligen Vororte ſind
im weſentlichen dem Stadtrat Dr. Krahmer zu danken, der
auch faſt alle ſchwierigen juriſtiſchen Angelegenheiten der
Stadt bearbeitet hat und Dezernent für die Patronats-
ſachen und die Angelegenheiten des Stadttheaters war, in
welch letzterer Eigenſchaft er u. a. durch eine Neuordnung
die Penſionskaſſe für die Bühnenangehörigen lebensfähig
gemacht hat. Wenn aber die Saale-Ztg. die Tatſache der
Amtsniederlegung zu Ausfällen gegen den Oberbürger-
meiſter Dr. Rive benutzt, ſo hat ſie damit kaum den Ab-
ſichten des Herrn Dr. Krahmer entſprochen, und am aller-
wenigſten deſſen Jntereſſen wahrgenommen, was ſchon dar
aus hervorgeht, daß wohl ſämtliche Mitglieder des Magi-
ſtrats in dieſem Falle auf der Seite des Oberbürgermeiſters
ſtehen.

Die Saalezeitung ſagt dazu ganz richtig, daß hiermit die
Anſicht, Differenzen zwiſchen Oberbürgermeiſter und Stadtrat
hätten zu der Amtsniederlegung geführt, Beſtätigung findet.
Sehr bezeichnend aber für die Auffaſſung, welche der General-
Anzeiger, oder deſſen Redaktion, von der Stellung der Preſſe
gegenüber Behörden uſw. hegt, iſt der Paſſus von den „Jnter-
eſſen des Herrn Krahmer“. Ob der Herr Krahmer oder Herr
Schulze oder Herr Leiſegang zurückgetreten iſt, bleibt ſich voll-
kommen gleich. Hier handelt es ſich um die Jntereſſen des
Gemeinweſens und nicht um die des Herrn Krahmer.
Unterſcheidung zwiſchen beiden ſcheint allerdings dem General-
Anzeiger aus „amtlichen Rückſichten“ gänzlich abhanden ge-
kommen zu ſein. Und weiter, der offiziöſe Mitarbeiter des
Generalanzeigers ſagt, daß ſämtliche Mitglieder des Magi-
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ſtrats in dieſem Falle „ganz auf der Seite des Oberbürger-
meiſters“ ſtehen. So. Welcher Fall? Und in anderen haben
die Herren alſo nicht auf der Seite des Oberbürgermeiſters
geſtanden Der Offiziöſus beſtätigt demnach, daß Differen-
zen innerhalb des Magiſtrats beſtehen. Das vereinigt ſich
ganz vorzüglich mit dem, was wir am Sonnabend über das
Verhalten der Magiſtratsmitglieder ſagen konnten. Uebrigens
tut aber die Stellungnahme der Magiſtratsmitglieder zu der
Angelegenheit gar nichts. Zunächſt kommt es darauf an,
was die Stadtverordneten als Vertreter der Allgemeinheit zu
ſagen haben. Und wenn wir nun auch nicht glauben, daß die
ans Kuſchen vor dem Oberbürgermeiſter gewöhnten bürger-
lichen Stadtverordneten ihm Ungeſchminktheiten ſagen werden,
ſo nehmen wir doch an, daß ſie ſich heute abend doch nicht alle
„ganz auf die Seite des Oberbürgermeiſters“ ſtellen. Sollten
ſie indeſſen ihre Pflicht vollſtändig vergeſſen, ſo werden unſere
Genoſſen dafür ſorgen, daß die Frage in gebührender Form
angeſchnitten wird. Jn dem Bericht über die Sache darf dann
der Generalanzeiger auch einmal etwas anderes laut werden
laſſen, als was im Rathauſe ausgeheckt worden iſt.

Altpreußiſche Sparſamkeit
beginnt in der allgemeinen Verwaltung unſerer Stadt ihren Einzug
zu halten. Bisher wurden für die ſämtlichen Magiſtratsbureaus
ſieben Exemplare des Volksblattes bezogen. Fünf davon glaubt
der Magiſtrat vom erſten Januar ab entbehren zu können. Die
Erſparnis iſt groß. 36 Mk. Abonnementsgebühr im Jahr. Rechnen
wir noch das, was bei der Handſchuhwäſche erſpart wird, hinzu
(das Volksblatt wird im Rathauſe nur mit Handſchuhen angefaßt!)
und multiplizieren den ganzen Betrag mit bundert, dann haben
wir beinahe eine v. Hollyſche Steuereinheit. Statt 200 Prozent
braucht der Steuerzahler im nächſten Jahr dann nur 199 zu
blechen. Heil!

Halle im ärztlichen Verruf.
Das mit der Ueberſchrift cavete collegae (etwa: Hütet euch,

Kollegen!) verfehene Verzeichnis des Verbandes der Aerzte
Deutſchlands zur Wahrung ihrer wirtſchafilichen Jntereſſen
jener Orte, in welchen Aerztekonflikte beſtehen, ent
hält zur Zeit immer noch 110 Ortsnamen. Während des
Hochgangs der WUerztebewegung vor einigen Jahren, war die
Zahl dieſer Orte auch kaum größer, woraus ſich ergibt, daß
dieſe Bewegung an Energie nicht viel nachgelaſſen hat. Unter
den aufgeführten Orten, nach welchen die Aerzte den „Zu-
zug vermeiden“ ſollen, befindet ſich eine ganze Reihe
großer Städte wie Bremen, Chemnitz, Dresden, Frankfurt am
Main, Halle a. S., Köln a. Rh., Königsberg in Preußen,
München, Offenbach a. M., Wiesbaden uſw. Jn dieſen Orten
ſcheint ſogar „Krieg auf der ganzen Linie“ entbrannt zu ſein,
weil bei ihnen das Verzeichnis nicht angibt, mit welcher Jn
ſtitution der Konflikt beſteht. Jm übrigen iſt bemerkenswert,
daß in ziemlich vielen Fällen die Differenzen mit Betriebs-
krankenkaſſen und ähnlichen Stellen beſtehen. Es ſei nur her-
vorgehoben die Betriebskrankenkaſſe a ar nat geſten in
Hamburg, die Textilvetriebskrankenkaſſe in Gera, die Fabrik
krankenkaſſe Vulkan in Stettin, die Knappſchaftskrankenkaſſe
von Krupp in Weilburg uſw. Bei vielen, beſonders kleinen,
Orten, dürfte es ſich auch nur darum handeln, daß mit der
Warnung vor Zuzug die eingeſeſſenen Aerzte ſich eine unbe
queme Konkurrenz fernhalten wollen. Das iſt ſelbſt ſchon auf
den Aerzketagen konſtatiert worden.

Jm allgemeinen drängt die Aerztefrage immer mehr zu
einer geſetzlichen Löſung. Die gegenwärtigen, durch ärztliche
Standesordnungen und Organiſationen uſw. erzeugten Zu-
ſtände ſind der Geſundheitspflege weit mehr ſchädlich als
nügtzlich.

Das Ende der „Hausmiſſion“.
Vielleicht haben unſere detaillierten Angaben über das inter

eſſante Geſchäftsgebaren des Leiters der „Hausmikſion“, des
Herrn Grundmann, dazu beigetragen, der Sache ſchnell das
verdiente Ende zu bereiten. er Firma iſt aufgegeben wor-
den, das am Grundſtück Richard Wagnerſtr. 42 angebrachte
Schild mit der Bezeichnung Hauptſitz der Hausmiſſion ſofort
zu entfernen. Ferner wird der großherzigen Miſſionsgeſell
ſchaft unterſagt: 1. Das weitere Tragen der Uniformen und
Abzeichen; 2. daß ſie ſich als Miſſionare bezw. Miſſionarinnen
bezeichnen; 3. daß ſie Kollekten unter irgend welchen Vorſpie
gelungen einſammeln; 4. daß die Quittungen und ſonſtigen
dem Publikum zugänglichen Druckſchriften oder Schriftſtücke die
Bezeichnung Hauptſitz der Hausmiſſion führen und 5. daß ſie
als Arbeitgeber ihren Angeſtellten Legitimationen in der bis
herigen Form ausſtellen. Für jeden Fall der Zuwiderhand
lung wird eine Getdſtrafe von 140 Mark gegen die „Haus-
miſſion“ feſtgeſetzt werden, an deren Stelle im Unvermögens-
falle für je 10 Mark ein Tag Haft tritt.

Jntereſſant iſt auch das Verhalten der Polizei bei dieſer
Sache. Sie bezeichnet es als dringend erwünſcht, daß ihr
von jedein Verſtoß gegen dieſe Auflage ſofort Kenntnis ge
geben wird, damit Grundmann und ſeinen Gehilfen endlich
das Handwerk gelegt werden kann. Den Leſern des Volks
blattes indeſſen ſofort Kenntnis von dieſem für die Allgemein
heit ſicher wiſſenswerten Wunſch zu geben, fällt dem „guten
Geiſt“ der Halleſchen Polizei nicht ein. Das Volksblatt iſt
„polizeitechniſch' nicht vorhanden und überhaupt, ſeitdem
man die wichtigſten Funltionen bei der Löblichen den Polizei-
hunden unbedenklich überlaſſen kann, hat man die Preſſe nicht
mehr nötig. Bis auf die „amtlichen Organe“, mittels welcher
die polizeilich feſtgeſtelle Meinung „lanziert“ werden muß.

Was verſteht man unter „früh“?
Mit dieſer im geſchäftlichen Leben nicht unintereſſanten

Frage beſchäftigte ſich das hieſige Gewerbegericht in der Sache
des Betriebsleiters Schröder aus Könnern, der gegen den
Biergroßhändler Lehmer von hier in der letzten Sitzung
wegen Nichteinſtellung in die ihm verſprochene Beſchäftigung,
klagte. Der Betriebsleiter war bei 1500 Mk. Jahresgehalt für
das Lehmerſche Geſchäft engagiert worden und hatte am Sonn
tag, den 5. Dezember, nach Könnern einen Brief erhalten, in
dem ihm mitgeteilt worden, wenn er die Stelle beſtimmt an
nehmen wolle, dann ſolle er ſich bis ſpäteſtens Dienstag früh
(7. Dezember) im Geſchäft in Halle vorſtellen, damit die not
wendigen Abmachungen getroffen werden könnten. Um die
Stelle feſtzumachen, war Schröder extra von einer Reiſe nach
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ſpät in Könnern ein und erhielt dort Kenninls, daß er ſich
hier Dienstag früh vorſtellen ſolle. Er will dann mit dem
10 UhrZuge in Begleitung ſeiner Frau hier eingetroffen ſein,
letztere in ein Reſtaurant gebracht haben und dann ſofort nach
dem Lehmerſchen Geſchäft in der Nähe der Delitzſcherſtraße
gegangen ſein. Allerſpäteſtens gegen 11 Uhr ſei er dort ein
getroffen. Da der Geſchäftsinhaber aber nicht mehr an-
weſend war, glaubte Schröder, er bekomme die Stelle und ging
auf die Wohnungsſuche. Wie erſtaunte aber der Mann, als er
am 8. Dezember von dem Unternehmer einen Brief erhielt,
mit dem Bemerken, das Engament ſei aufgehoben, weil Sch.
ſich nicht, wie verlangt worden, bis ſpäteſtens Dienstag früh,
ſondern erſt mittags im Geſchäft vorgeſtellt habe. Die
Stelle ſei bereits anderweitig beſetzt worden, da L. dem Sch.
mitgeteilt habe, daß dieſe Möglichkeit beſtanden.

Schröder verlangte nun auf Grund des fehlgegangenen
Engagements einen Schadenerſatzbetrag von 94,60 Mk. Er
habe Verſäumnis gehabt, die Reiſen nach Weſtfalen und Kön-
nern hin nd zurück machen müſſen uſw. Daß er den guten
Willen gehabt habe, ſich zeitig genug vorzuſtellen, gehe aus all
den obwaltenden Umſtänden hervor. Als Zeuge für den Be-
klagten trat ein bei ihm beſchäftigter junger Buchhalter auf,
der bekundete, Kläger ſei am genannten Tage erſt nach 12
Uhr im Lehmerſchen Kontor geweſen; er wiſſe das ganz genau,
da er über alle Porgänge im Kontor ſeinem Chef Bericht er-
ſtatten müſſe und dabei auch immer nach der Uhr ſehe. Dieſer
Ausſage trat der Kläger mit aller Entſchiedenheit entgegen:
es ſei gänzlich ausgeſchloſſen, daß er erſt nach 12 Uhr im
Kontor geweſen ſei. Um 12 Uhr habe er mit ſeiner Frau ſchon
Wohnungen geſucht. Das Gewerbegericht wies den Kläger
aber mit ſeiner Forderung ab, da es annahm, der Kläger habe
ſich nicht zeitig genug vorgeſtellt. Auch unter Zugrundelegung
der Angabe des Klägers, der ſich noch vor 11 Uhr vorgeſtellt
habe, ſei das Gericht zur Abweiſung gekommen, denn unter
früh verſtehe man im geſchäftlichen Verkehr, wenn die erſte
und auch wohl noch die zweite Poſt komme; morgens 10 Uhr,
könne auch noch als früh gelten, nicht aber 11 Uhr. Hätte der
Kläger nicht zeitiger erſcheinen können, dann hätte er tele-
phonieren ſollen.

Wir meinen, das Urteil kann vor dem allgemeinen Volks-
empfinden nicht Stand halten. Der Begriff „früh“ iſt ſehr
dehnbar und läßt ſich nicht in beſtimmte Formen zwängen.
Handelt es ſich um einen Antritt zur Arbeit, dann weiß jeder,
daß er ſich um 6 oder s Uhr einzuſtellen hat. Hier handelte
es ſich aber nur um eine Vorſtellung, bei der Abmachungen ge-
troffen werden ſollten. Verlangte der Unternehmer eine be-
ſtimmte Zeiteinhaltung, ſo hätte er die Zeit genauer angeben

ſollen. „Früh“ iſt hier ganz offenſichtlich nur im Sinne von
vormitag angewandt worden. Wir glauben, nach den ob-
waltenden Umſtänden hat Kläger alles getan, den Wunſch des
Unternehmers zu erfüllen. Am Ende freilich kann der Kläger
froh ſein, von einem ſo rigoros vorgehenden Unternehmer
nicht eingeſtellt worden zu ſein.

Vereinigte Bibliotheken. Die Ausgabeſtunde am Sonntag,
den 26. Dezember (2. Feiertag), fällt aus. Es iſt deshalb geboten,
die Ausgadbeſtunde am Mittwoch zu benutzen, um für die Feier-
tage genügend Leſeſtoſſ zu haben.

Es ſei nochmals dringend darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Leſerkarte unbedingt jedesmal vorgelegt werden muß. Ohne Karte
werden keine Bücher ausgegeben. Verloren gegangene Karten
ſind ſofort in der Bibliothek zu melden, damit unrechtmäßiger
Benutzung vorgebeugt wird.

Sprechſtunde für Eltern der Schulkinder. Die diesjährige
Sprechſtunde für Eltern aller ſtädtiſchen Schultinder begann am
Freitag, den 3. Dezember, und findet nunmehr bis zum Schluß
des Schuljahres jeden Freitag nachmittag von 5--6 Uhr im Sprech-
zimmer der Schulärzte, Schmeerſtraße 1, 2 ſtatt. Sie ſoll haupt-
ſächlich dazu dienen

1. den Eltern von Konfirmanden geſundheitliche Ratſchläge
betreffend die Berufswahl ihrer Kinder zu geben;

2. ſchwächliche oder ſonſt leidende Kinder, welche im nächſten
Jahre ſchulpflichtig werden, wegen etwaiger vorläufiger Zurück-
ſtellung vom Schulbeſuch zu unterſuchen.
Steuereinſchätzung. Die über ein Einkommen von mehr als

3000 Mk. verfügenden Steuerpflichtigen haben die Steuerer-
klärung über ihr Einkommen in der Zeit vom 4. bis 20. Januar
1910 abzugeben. Das kann mündlich geſchehen, werktäglich von
9--12 Uhr Friedrichſtr. 51, oder ſchriftlich an die Adreſſe des
Vorſitzenden der Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion für
den Stadtkreis Halle a. S., Friedrichſtr. 51.

Zwei Druscffehler haben ſich in den am Sonnabend unter
Halle und Saalkreis veröffentlichten Artikel Autokratie und
Gemeinwohl eingeſchlichen. Jn der zweiten Spalte, vierter
Abſatz, vierte Zeile von oben muß es heißen ſtatt „fußen“
ſtoßen, und im gleichen Abſatz, ſiebente Zeile ſtatt „den“ der.

Weſtfalen Zurücdhgelehrt. Er traf aber erſt, m Me adenb

e it von einem ungenannten Gönner 100 Mk.,
von Frau Simon Lewin eine Zuſammenſtellung von 109
neuen Kleidungsſtücken überwieſen worden. Die Vereinigung,
welche augenblicklich an beinahe 100 ſtillende Mütter Geldbei-
hilfen zahlt, vielen n oder umſonſt Kindermilch gewährt,
ſorgt dafür, daß freundliche Gaben durch die Hand beſon-
derer Vertrauensperſfonen (der Helferinnen) an
die richtigen Stellen gelangen. Jnsbeſondere Geldzu-
wendungen kommen durch die Geſellſchaft zur Bekämpfung der
Säuglingsſterblichkeit am ſicherſten an ſolche, welche Hilfe drin-
gend nötig haben, ſich aber oft nicht dazu verſtehen können,
ſelbſt bitten zu gehen. Jm vorigen Jahre fiel der Geſellſchaft

eine Jubiläumsſtiſtung des Hauſes Le win in Höhe von
3000 Mk. zu. Gerade erfahrenen Menſchenfreunden, welche
die Gefahr des Schenkens kennen, darf die Vermittelung der
für die Hilfloſeſten ſorgenden a (Schatzmeiſter Ge-
heimrat Lehmann, Gr. Steinſtraße 19, Vorſitzender Profeſſor
v. Drigalski, Schmeerſtraße 1) empfohlen werden.

Stadttheater. Dienstag findet die letzte Aufführung von
Richard Wagners Lohengrin ſtatt, in der Herr Erik van Horſt
zum zweiten Male auf Engagement in der Partie des Telramund
gaſtiert. Mittwoch wird zum letzten Male vor den Feiertagen
Aſchenbrödel gegeben, und zwar 3/2 Uhr bei ermäßigten
Preiſen. Abends 7/3 Uhr Der fidele Bauer, Operette von
Leo Fall. Donnerstag 6. Vorſtellung im Wildenbruch Zyklus
Der neue Herr. Freitag: geſchloſſen.

Feiertags- Programm. Sonnabend, den 25. Dezember
Weihnachtsfeiertag), nachmittags 3/2 Uhr, Fremden-Vorſtellureg

Die Förſter-Chriſtl. Abends 7/2 Uhr Carmen. Sonntag,
den 26. Dezember (2. Weihnachtsſeiertag), nachmittags 3/2 Uhr
Undine. Abends 712 Uhr: Sonder- Vorſtellung bei aufgehobenem
Abonnement Der fidele Bauer. Montag, den 27. Dezember
(3. Feiertag), nachmittags Aſchenbrödel, abends Die Königin
von Saba. Zu ſämtlichen angekündigten Vorſtellungen werden
Platzbeſtellungen an der Kaſſe 10-12*/4 und 3--4 Uhr ange-
nommen. Telephoniſche Beſtellungen für die Feiertage können
nicht berückſichtigt werden. Auswärtige Beſtellungen nur
gegen Einſendung des Betrages per Poſtanweiſung.

Neues Theater. Heute, Montag, gelangt Henry Batailles:
Das nackte Weib nochmals zur Aufführung, während am
Dienstag Richard Skowronneks luſtige Novität Bretzenburg in
Szene geht. Der nächſte Familien-Abend, bei kleinen Preiſen
(30, 45, 70, 105 Pf.) bringt Max Halbes Liebesdrama: Ju gend.
Für die Weihnachts- Feiertage ſind zwei Novitäten heiteren Genres
in Vorbereitung, und zwar: Wilhelm Walters: O Eva! und Leo
Walter-Steins: Das Leutnants-Mündel.

Walhalla-Theater. Nur noch bis Mittwoch vor dem
Feſte wird geſpieit, da am Donnerstag und Freitag die Vor-
ſtellungen ausfallen. Jnfolge des Mörbitz-Gaſtſpieles und der
anderen brillanten Spezialitäten ſei ein Beſuch empfohlen.

Eine Bluttat ereignete ſich am Freitag abend in der
Torſtraße. An jenem Abend hatte, ſo berichtet die Kriminal-
polizei, der Arbeiter Pichöl von hier mit ſeiner Frau Weih-
nachtseinkäufe beſorgt, worauf ſich die Eheleute in eine Gaſt-
wirtſchaft in der Torſtraße begaben. Hier trafen ſie ihren
Schwager, den Arbeiter Heller, mit dem P. zuſammen einige
Glas Bier trank, bis beide etwas angeheitert waren. Als H.
beim Begleichen der Zeche mit ſeinem Gelde großtat, ermahnte
ihn P., doch lieber beſſer für Frau und Kinder zu ſorgen.
Hierüber geriet Heller in Wut und inſzenierte auf der Straße
mit ſeinem Schwager eine Prügelei, wobei er dieſen zunächſt
auf die Erde warf. Als P. ſich erhob und dem Raufbold zu
Leibe wollte, zog der ein Meſſer und ſtach auf ſeinen Schwa-
ger ein, der ſo furchtbar zugerichtet wurde, daß er bald dar
auf in den Armen ſeiner unglücklichen Frau ſtarb. Heller be
gab ſich unangefochten nach Hauſe, wo er noch ſeine Frau
ſchwer mißhandelte. Jn der Nacht wurde er dann verhaftet.

Die entſetzliche Rolle, welche hier wieder das Meſſer ge
ſpielt hat, beweiſt, wie dringend notwendig die aufklärende
und moraliſch beſſernde Tätigkeit der Arbeiterbewegung iſt.
Wer dieſer Hinderniſſe bereitet, wälzt damit eine ungeheure
ſchwere Verantwortung gegenüber der Geſellſchaft auf ſich.

Abermals das Mefſſer. Verhaftet wurde hier der ruſſiſche
Schmielowsky, der in Mößlitz bei Zörbig bei einem Trinkgelage
einen Kameraden ſchwer mit dem Meſſer verletzt hat. Dem Ge-
ſtochenen ſoll u. a. das Gehirn vollſtändig bloßgelegt ſein!

C

Dölau, 20. Dezember. Sozialdemokratiſcher Verein.
Dienstag abend 8 Uhr Beſprechung. Zahlreiches Erſcheinen Pflicht.

Nietleben, 19. Dezember. Eingebrochen wurde letzte
Freitagsnacht in den hieſigen Allgemeinen Konſumverein. ie
verlautet, ſollen vorwiegend Kleidungsſtücke, Zigarren und auch
etwas Bargeld geſtohlen ſein. Angeſtellte Ermittelungen waren
erfolglos. Es iſt das in dieſem Herbſt der dritte Einbruchs-
diebſtahl in unſerm Orte. Erſt wurde dem Dreher Artur Reißner
ein Fahrrad und ein Ziegenbock geſtohlen, vor kurzem wurde dem
Schwelereiarbeiter Guſtav Leermann von einem Schweine das
Geſchlachtete geſtohlen, und jetzt ſind die Langfinger in den
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Bühne ein Brand aus.
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Unglücksfall. t ittag veren Sakot der Weſt i LuſtKönnern, 19. Deze

unglückte auf dem hi tBürking, indem ihm W über das Bein fuhr. Vermutlich
hat der Verunglückte einen Schwindelanfall bekommen und iſt mit
dem Fuß unter den in der Fahrt befindlichen Zug getreten.

Bruckdexf, 20 Dezember. Die Großen, die immer
größer werden. ach Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe
haben Intereſſenten des Bruckdorf-Nietlebener Bergbauvereins
im Geiſeltal hinter Merſeburg größeren Grundbeſitz erworben,
welche für die Gewerkſchaft Reſervelager an Kohle enthalten.

Gewerbegericht Halle.

t a Entlaſſung klagteder Polier Laurich gegen den Zimmermeiſter Brode.
Dem Kläger, der mit Kündigung engagiert worden war,
wurde, als die Arbeit knapp zu werden begann, am 12. No-
vember gekündigt. Am 20. November ſollte er dann unter-
ſchreiben, daß er ſich mit dem r r m einer
ſtanden erkläre. Als er darauf nicht einging, mußte er die
Arbeit ausſetzen. Da der Unternehmer weder zur Forderung
der Unterſchrift auf Kündigungsausſchluß, noch dazu berech-
tigt war, dem Polier, der im Kündigungswerhältnis ſtand,
die Arbeit ausſetzen zu laſſen, wurde er verurteilt, dem Klä-
ger Lohn für fünf Tage im Geſamtbetrage von 20,85 Mari
zu zahlen.

Abgewieſen mit einer Reſtlohnforderung von 2,50 Mk.
wurde der Schneider Rüdiger, der ges den Schneider-
meiſter Landgraf klagte. Kläger hatte für den Bellagten
ein Jackett angeſertigt und diſſes nicht ordnungsgemäß her-
geſtellt.

Einen Vergleich ſchloſſen die Kaſſiererin Mach ulka
und die Jnhaberin Sander von einem Aulomaten-Reſtau-
rant. Klägerin erhielt 20 Mk.

Allerlei.
Exploſionskataſtrophe.

Paris, 20. Dezember. Eclair meldet aus Rom: Eine
Fabrik für Feuerwerkskörper in Briano in der Nähe von
Kaſerto iſt geſtern nachmittag in die Luft geflogen. Der Be-
ſitzer der Fabrik und ſieben Arbeiter wurden unter den Trüm-
mern begraben. Fünf Leichen konnten bereits geborgen wer-
den, darunter diejenige des Fabrikbeſitzers. Nach weiteren
ſpäter eingetroffenen Telegrammen wurden bei der Exploſion
zehn Perſonen getötet, darunter eine ganze Familie, beſtehend
aus fünf Perſonen.

Schneeſtürme in England
London, 20. Dezember. Die Financial News be-

richtet, daß Nord und Mittelengland von großen Schneefällen
heimgeſucht worden ſind. Jn verſchiedenen Gemeinden liegen
die Schneemaſſen ſo hoch, daß mehrere Häuſer von der Bild
fläche verſchwunden ſind. Telephon- und Telegraphenverbin-
dungen ſind vollſtändig unterbrochen; der Eiſenbahnverkehr iſt
ſehr erſchwert. Auch auf dem Ozean iſt der Schiffsver-
kehr durch gewaltigen Sturm bedeutend gehemmt. DieDampfer treffen mit großen Verſpätungen, teilweiſe bis zu

36 Stunden hier ein. Ueber das Schickſal vieler Schiffe iſt
nichts bekannt. Der Schaden iſt bedeutend.

Zwei Kinder verbrannt.
Teplitz-Schönau, 19. Dezember. Beim Brand eines

Wohnhauſes kamen geſtern zwei Kinder um, ein drittes wurde
lebens gefährlich verletzt.

Schwarze Pocken.
Berlin, 19. Dezember. Zu dem Pockenfall wird noch

gemeldet: Von der Familie des Arbeiters Geſchke iſt nur das
jüngſte Kind, ein ſieben Monate alter Knabe, erkrankt, und

ar leidet er, wie zweifellos feſtgeſtellt iſt, an echten ſchwarzen
ocken. Seine Mutter iſt in der Fſolierbaracke untergebracht,

Die weiteſten Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen worden.
Selbſtmord eines Oberleutnants.

Berlin, 19. Dezember. Jn ſeiner Wohnung Ludwigkirch
ſtraße 1 hat ſich geſtern der Oberleutnant Lerſch von der mili
tärtechniſchen Akademie erſchoſſen. Er wurde von ſeinem
Burſchen in ſeiner Wohnung mit durchſchoſſener Schläfe aufge
funden. Ueber den Grund der Tat verlautet noch nichts Be
ſtimmtes, doch heißt es, daß der Lebensmüde befürchtete, in
ein gerichtliches Verfahrendverwickelt zu werden.

Diebſtähle beim Vahnbau.
Gelſenkirchen, 19. Dezember. Hier wurde eine Diebes

und Hehlerbande verhaftet, die Eiſenbahn und Brücken
baumaterial, das für die Regulierung des Emſcherfluſſes ver
wendet werden ſollte, in großen Poſten geſtohlen und weiter
verkauft hatte.

Wegen

Theaterbrände in Nenuyork.
Paris, 20. Dezember. Neuyork Herald berichtet aus Neu

hork: Drei Theater wurden geſtern nachmittag in Neuyork
von Bränden heimgeſucht. Jm Theater Muri brach auf der
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eng hierbeizahlrei de W. angerichtete den iſt heben
Im Windſontheater brach abends während einer Kinemato-

r Feuer aus, das vom Theaterper l alsd r Fest werden konnte, während das Wubttile In der

nzeit ruhig den Sag räumt 4deutend. x e. Der Schaden iſt be
volſtändig zerſtört worden. Der Schaden iſt erheblich.

Nicht aus der Ruhe zu bringen.
Aus Anlaß der gegenwärtigen in England bringen die Daily News eine nette Anekdote, die von

der erheblichen Schlag ertigkeit eines Parlamentskan
didaten rühmliches Zeugnis ablegt. Ein Politiker, der eine
Verſammlung abhielt, war eben mit ſeiner wohlüberlegten
Wahlrede faſt Ende, als ihm aus der Menge ein Kohl
kopf zugeworfen wurde. Schnell gefaßt und bereit, dieſen
Streich nicht unerwidert zu laſſen, hob der Bewerber das
Kohlhaupt auf und, es in der Hand haltend, ſo daß die Ver-
ſammelten es ſehen konnten, ſagte er ruhig: „Einer unſerer
de hen Gegner ſcheint ſeinen Kopf verloren zu

aben

Brieſkalten der Redaktion.
Anohmer Schlächtermeiſter. Sie ſind deine ine Epiſtel ſchickt, und der Feigſte. ſin er Fünfte, der uns

Tee Nachrichten und und Depeſchen.

Maſſenproteſt der Bergarbeier.
Eſſen (Ruhr), 20. Dezember. Jm benachbarten Schonne

beck fand geſtern eine Maſſen- Bergarbeiter-Pro-
teſtver ſammlung gegen die Antwort der Regierung auf
die Interpellation im Reichstag, betr. Einführung des Arbeits-
nachweiſes des Zechenverbandes ſtatt. Unerhört fei dievVer-
höhnung der Bergarbeiter durch die Regierungsvertreter, be
ſonders durch die Aeußerung Delbrücks, auch arme Witwen
ſeien Bergwerksaktionäre. Die Verhandlungen haben ergeben,
daß weder die Regierung noch die Nehrzahl der Reichstags
abgeordneten etwas für die Wünſche der Bergarbeiter übrig
haben. Man gab ihnen Steine ſtatt Brot. Nur durch Selbſt
hilfe ſei noch etwas zu erreichen. Die Vergarbeiter werden
gewarnt vor Aufhetzung zu ſofortigem Streik gegen die Pläne
der Führer der vier Bergarbeiterorganiſationen. Ein Streik
ſei ſicher, aber erſt bei beſſerer Konjunktur. Bis dahin heißt
es Diſziplin halten und durch Eintritt in die Organiſationen
die Kräfte ſammeln.

Großfeuer.
Plauen i. V., 20. Dezember. Wie die Neue Vogtländi ſcheZeitung meldet, brach heute morgen gegen 341 Uhr in der

hieſigen Spitzenfabrik Uhlmann, Jnhaber Edmund Baer,

Feuer mit ſo großer Heftigkeit aus, daß die Bewohner nicht
viel mehr als das nackte Leben retten konnten. Zum
Teil mußten ſie durch den Qualm hin ausgetragen wer-
den. Mehrere Geſchäftsräume brannten vollſtändig aus.
Gegen 2 Uhr war das Feuer in der Hauptſache gelöſcht. Die
Urſache des Brandes iſt noch nicht feſtgeſtellt, doch wird

oadwayTheater iſt durch eine Feuersbrunſt

Brandſtiftung vermutet. Der entſtandene Schaden iſt
beträchtlich.

Quittung.
Jm Monat November gingen bei den Unterzeichneten fol-

gende Beiträge ein:
Altona, 8. u. 10. ſchlesw.-holſt. Wahlkreis, 3. Quart. 09

2128,58 Mk. Aalen, 13 württemb. Wahlkreis, 3. Quart. 09
10,02. GroßBerlin a konto ſeiner acht Wahlkreiſe 10 000,
Berlin, diverſe Beiträge: 290,60. Bromberger Agitations-
begzirk, 2. u. 3. Quart. 09. Wahlkreiſe: Liſſa-Frauſtadt 5,70;
Gneſen 8,25; Samter-Obornik 13,03; Krotoſchin 4,10; Wirſitz
Schubin 6,80; Adelnau-Schildberg (nur 2. Quart.) 3,95; Ra
witſch-Kröben 7,10; Poſen-Stadt 33,80; Kolmar-Filehne 22,80;
Bromberg 28,46; Meſeritz-Bomſt (nur 3. Quart.) 1,75; Sa.
124,74. Bremen, ſozialdemokr. Verein a konto der Beiträge
für 1909-10, 2400. Braunſchweig, 1. braunſchw. Wahlkreis
(Braunſchweig-Blankenburg), 3. Quart. 09, 563,22. Desgl.
2. Wahlkr. (Helmſtedt-Wolfenbüttel) 102,90. Desgl. 3. Wahlkr.
(Holzminden-Gandersheim) 80,70. Baden-Baden, 8. badiſcher
Wahlkreis, 3. Quart. 09, 59,50. Backnang, 11. württemb. Wahl
kreis, 3. Quart. 09, 35,84. Beuthen (Oberſchl.), Agitationsbez.
Oberſchleſien, 3. Quart. 09. Wahlkreiſe: Kattowitz-Zabrze
63,35; Beuthen-Tarnowitz 50, Ratibor 15, Gleiwitz 1035;
Pleß-Rubnik 5,10; Sa. 143,80. Bremerhaven, 19. hann. Wahl-
kreis und Bremerhaven, 3. Quart. 09, 568,12. Vochum-Gelſen-
kirchen, ſozialdemokr. Verein, 3. Quart. 09, 966,30. Bern 50,
Butzbach i. H., X. Y. Z. 5, D. E. F. 2, Sa. 7, Bant,
8. oldenb. Wahlkr., 2. Quart. 09: Lemwerder 15,50; Ganderke-
ſee 19,50; Sa. 35, Böblingen, 4. württ. Wahlkr., 3. Quart.
1909, 89,24. Duisburg, ſozialdemokr. Verein f. d. Wahlkr.,
3. Quart. 09, 593,05. Durlach-Pforzheim, 9. bad. Wahlkr.,
2. Quart. 09, 220,67. Dortmund-Hörde, ſozialdemokr. Verein,
3. Quart. 09, 984, Eſſen, ſozialdemokr. Verein d. Wahlkr.,
3. Quart. 09, 561,28. Erſtein-Molsheim, Wahlkreisbeitrag für
3. Quart. 09, 24,32. Elberfeld-Barmen, ſozialdemokr. Verein,
3. Quartal 1909,. 950, Falkenberg (Oberſchleſien) 3,
Freiburg in Baden, 5. badiſcher Wahlkreis, 3. Quartal
1609 59,30. Göppingen, 10. württembergiſcher Wahlkreis,
3. Quart. 09, 177,20. Hannover, 8. kannov. Wahlkreis, a konto
der Beiträge für Juli bis Oktober 09, 2000, Hamm-Soeſt,
ſozialdemokratiſcher Verein, 3. Ouart. 09, 274,38. Hanau-
Gelnhauſen-Orb, 3. Quart. 09, 790. Jtzehoe, 5. ſchlesw.
holſtein. Wahlkreis, 3. Quart. 09, 339,20. Köln a. Rh., Reg. W.
20, Karlsruhe, 10. bad. Wahlkreis, 1. Quart. 09, 186,42.
Desgl., 2. Quart. 09 10,70. Limbach, ſozialdemokr. Verein des
15. ſächſ. Wahlkreiſes, 3. Quart. 09 425,--. Luckenwalde, ſozial-
demokratiſcher Zentralverein des Wahlkreiſes, 8. Quart. 09
193 80. Leisnig, ein paar gute Freunde 45, Rabvensburg,
ſozialdemokratiſcher Kreisberein des 15. württemberg. Wahl
kreiſes, 2. und 3. Quart. 09 22,46. Ronsdorf, Wahlkreis Lennep-
Remſcheid-Mettmann, 3. Quart. 09 500, Roſtock, 5. meckten-
burg. Kreis, 3. Quart. 09 206,20. Stuttgart, 1. württemberg.
Kreis, 3. Quart. 09 718,76. Schwedt, Wahlkreis Prenzlau-
Angermünde, 3. Quartal 09 58, Schwiebus-ZüllichauCroſ

W

2470 9,20; 2471 185; 2473

ſen, Wahlkreisbektrag für 3. Quart. 00 309,65. SlegenWillgen
ſein, ſozialdemokr. Verein, 3. Quart. 09 19,98. Stodeelsdorf-
Fürſtentum Lübeck, 3. Quart 09 091,54. Schleswig, 3. ſchlesw.
holſt. Wahlkr., 3. Quart 09 151,02. Stettin, Beitrag der Pro
vinz Pommern für 3. Quart. 09. Wahlkreiſe: Stettin 28050;
Randow-Greifenhagen 418,32; Ueckermünde-UſedomWollin40,52; Greifswald-Grimmen 76,40; Stralſund-Rügen 99,187
Anklam-Demmin 13,96; Kolberg-Köslin, 2. Quart. 09 60,92;
StolpLauenburg 7,40; Naugard-Regenwalde 6, Phyritz
Saatzig 7,86; Greifenberg- Kammin 10,98; Neuſtettin 8,80;
Dramburg-Schivelbein 3,76; Bütow-Rummelsburg 6,40;
Summa 1047, Trier, Wahlkreisbeitrag für 3. Quart. 09
10, Wirges, 3. naſſ. Kreis, Jahresbeitrag für 1908-09 74,94.

Berlin, den 8. Dezember 1909.

Für den Parteivorſtand: A. Geriſch, Lindenſtr. 69.

=x=E——Für die gemaßregelten Bergleute in Mansfeld.
Zeitz. Von Mitgliedern des Bergerbeiter-Verbandes Deutſchlands

gingen ein Ammendorf Liſte Nr. 2404 6,50 Mk. 2405 1,90; 2406
13,40; 2407 13,20; 2408 4,80; Frankleben: 2416 4,95; Gaumnitz:
2419 3,50; 2425 135; Hohenmölſen: 2432 13,60; 2433 5, 2434
4,05 2436 3,95; 2437 1,30; 2439 10,30; 2440 5,75; 2441 6,75;
Lokalkaſſe 30,--; Kayna: 2443 2,10; Kretzſchau: 2446 3,10; 2447
9,45; Mücheln 2465 0,85; 2466 1,60; 2467 5,90; Naundorf:

2474 4,40; Oſterfeld 2475 0,40;
2476 4,70; 2477 3,80; Sennewitz 2191 12,85; 2492 17,15; 24937,40; Theißen: Amerikaniſche Auktion 8,60; Trebnitz: 2505 4,55;
2506 3, 2507 1,60; Zeitz 2530 6,75; 2531 0,50; 2532 1,80;
2536 2,24; 2538 0,95. Spielklnb 66 durch Winſel 2,10; Borna

122 4,65; Srenedoif: 4128 3,85; Maſchiniſten u. Heizer, Zahlre Theißen 4,50 Weickart, Bezirksleiter.
Eisleben. Geſammelt in der Expedition der Leipziger Volks

zen durch Meier 1600 Mk. Schuhmacher Weißenfels durch
emberger 100, Sozialdem. Verein Lübeck durch Cromme50,--;

Schneiderverband Charlottenburg durch Scherfchen 10, Sozial
ne Verein Schkenditz durch P. Müller 50, Teutſchen

al durch F. Schmidt 10, Steinarbeiter Blairkeunburg du
Ftterer 10, Lothringer Wahlkreis Ekboldsheim d Hami

80. Joh. Stelzer.NB. Wir bitten die freundlichen Geber, nunmehr die Samm-lungen einzuſtellen, da der Parteivorſtand Mittel für die S v
felder zur Verfügung ſtellt. D. O.
-SGÜonwaa e 27Für den Wahlfonds gingen ein:

13. Diſtrikt: Auf Liſte Nr. 448 1,20 Mk. 446 1, 441 1,05;370 3,75. neiwand.
Was kaufe ich Weihnachten ?777

Ein echtes Grammophon oder ein modernes neu
konstruiertes Musikwerk mit Metall-Notenauflagen 277

Ganz außer Zweifel werden Sie kommen, wenn Sie die große
Ausſtellung der Firma Gustav Uhlig, Untere Leipzigerſtraße
ohne Kaufzwang in Augenſchein nehmen. Jedermann richte ſich,
nach ſeinem eigenen Geſchmack und überzeuge ſich von Ton undKonſtruktion. Flluſtr en koſtenlos und frei.

Die Karten tragen das Datum Mittwoch,

Dienstag den 21. Dezember, nachm. 5 ar

im großen Saale des Volksparkes:

Märchen Abend für Kinder. e
Münchhauſens Reiſen und Abenteuer, Rübezahl, Hans im Glücke und

andere ſchöne Märchen und Sagen werden den Kindern in farbenprächtigen
Lichtbildern vorgeführt und das Märchen dazu erzählt.
à 5 Pfg. nur für die Kinder unſerer Mitglieder, gegen Vorzeigung des
Mitgliedsbuches im Partei und Arbeiter-Sekretariat, in allen Gewerkſchafts
Bureaus und in den Verkaufsſtellen des Konſum Vereins.

Der Bildungs- Ausſchuß.

22. Dezember, gelten aber

nur für Dienstag den 21. Dezember, was wir zu beachten bitten.

Aktiva.

Konsumverein für Lieskaun und Umgegend

(e. G. m. b. H. tBilanz am 30. September 1909. Vaſſive.

ſchäftsjahres

Auguſt Knaut.

Zugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres J

Zuſammen: 121 Mitgl.
Ausgeſchieden am Schluſſe des Ge

Mithin Beſtand am 1. Oktober 190 113 Mitgſ.

9An Kaſſa-Konto re 35 Per Mit liederguthaben 2027 82Grundſtücks Konto 13 400 Kautions Komo L 1000
6167 Reſervefonds- 794 10770 SpezialreſervefondsKonto 339 42x e 4951 73 Hausbaufonds-Konto 300Anteil-Konto der Großeinkaufs Hausanteil-Konto 727900

Genoſſenſchaft. 522 65 Hdvyypotheken-Konto 5000r „Debitoren 22 657 z pareinlage-Konto 1820Eintrittskarten Reingewinn 7224 9626 406 30 26 406 30Mitglieder-Bewegnng. Die re ithaben vetrugen am
Beſtand am 1. Oktober 1908 108 Mitgl. 1. Oktober 1908 19046.92Die Se deben betragen am

1. Oktober 1909 2027.82Die Geſchäftsguthabenvermehrien ſichum 89.90

Die Haſtſumme betrug am 1. Okt. 1908 2160
Die Haftſumme beträgt am 1. Okt. 1909 2260.--
vermehrte fich um 2 100 o

Der Vorſtand.

Friedrich Knaut. Karl Dornheim.

Konsum- Verein O0smünde und Umeegend.
Eingetragene Genofſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. p ſamen Butter Margarine

eptember 190 x Saune. Bilanz am September 1909. fur leutzttlant. Alfred Gehitseh, un
Konto 2385 36Per Mitglieder Geſchäftsguthaben Tm e e e s 909 73 eWarenvorräte am 30. Sept. 1900 18612 09 ReſervefondsKonto 1809 80

Depoſiten-Konto 500 KautionsKonto 500Debitoren- Konto 328 52 Hpyyvotheken-Konto 19 000Kaſſa-Konto 318 07 Dispoſitionsfonds-Konto 1578 88HausanteilſcheinKonto 2970Ueherſchuß 97 in allen Preislagen, von 10 Pfg. bis 3 v
Sa.: 41608 93 Sa.: 41608 93 Märchen Bücher und

Mitglieder- Bewegnung. Die Geſchäftsguthaben betrugen

e e Jugend-Schriften,ugetreten im Laufe d. Geſchäftsjahre- Die Geſchäftaguthe 4 JSuianmen 25 Min. e Gehen Malbücher, Tuſchkaſten,
n Geſchäftsjahres verringerten ſich um 1440.39 Mk. Schul Torniſter

h Ausſchluß 4 Betrag der HaftſummeS Dur n e Betr. t See 1508 5910. Mk. Schiefer-Kaſten u. -Tafeln,
Durch Verzug 3 etrag der Haftſummem Pekwidigen Austritt 15 23 Mitgl. am I. Oktober 1909 Tafel Schwämme.

Mithin Beſtand am 1. Oktober 1909 203 Mitgl. Die Haftſumme vermehrte ſich um 180. Mk, Zu beziehen durch die

Der Vorſtand.
Guſtav Keller. Franz Sander. Reinhold Keller.

die rei milduntd rart schmeckende ung
r Bakoko e 70

Backen fen. i

h

Alle Parteischrifte

b 5 nDu G 0000000000 h eJ h l h u h uehe

Volks -Zuchhandiung,
empfiehlt die

Harz 42/43.

Volks -Buchhandlung,

Harz
NB.: Unſere auswärtigen Expedienten

aufmerkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen,
damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden
Beſtellungen ausführen können.

men

Kaffeeservice
echt Porzellan v. 3.65 an.

C. F. Ritter, et
Waschgefässe, WVringmasehmen,

Wäschelelnen, Holzwaren
verk. billig Otto, Geiſtſtr. 409.

Die Nonne,
einer der berühmteſten kultur-
hiſtoriſchen Romane aller Zeiten.

Das Buch iſt von hohem Jntereſſefür jeden, der ſich füe die Kultur

vergangener Zeiten intereſſiert,
aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gerelſte Leſer.

Preis 50 224 Seiten ſtark,
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung

Arhejtsmarkt
Ein Schmledelenriing

r Zlrioe und Wagenban
Oſtern u eſucht.

Weilssenfels, Nikolaiſtr.

42-43.
machen wir



lieſore IRDe

äusels TafelköniginKnäu Kuohenkönigin zum Braten and Backen

1 Pfunerw. i auf Woiteres 1 Prun
garantiert delikater, reiner Geschmack, wird tntausenden Familien s Tafel Butter vermenaet,

1 Pfund Pflanzen- Butter
d Kunst-Speise-Fett
d Knäusels Mandoel-Ersatz

Pfd. S Pfg. Boldeo Marken
werden als

1 Ptand 70 Pf. Margarine verkauft.

9 er 3 e
n Tea ren S oder
das Beste, was Ubdeordaapt u Ter kanan,

z Kein Fass- oder r Pressfett
a gewürzt oder ewüret e l anzum Aufetrich rot mNx und fertig zum Gebraueh,

oder
ehbaokt oder

geschnitten Qualitut wie im Vorjahre.
JsgergaeseA. Knäusel,

von Mk. 12.50 an.
e

von Mk. 1.50 an.

bestes Reform-Mieder.
Puppenkorsettchen gratis. T

Für Damen passende Geihnachts-Ceschenbe
empfiehlt die

e tirn Bernh. Nänl,4 D ürriet- für „IIUIl,
t Halle a. S., Schmeerstrasse 2.

räguen Hngaus von I B5hns Leidwvärner

S Neuheiten von Mk. 2.50 an. sz pf toxret Ardeltstorsetts und den
Am Ulrectorerormen r Gr o
h Holzwollebinden à Dutzend von 43 Pig. an. S S

Ausverkauf zurüchges, Korsetts billigst. z

Remo-Korsett Leibbincem Plaktisehe Geradehalter
von Mk. 7.950 an.

nerſeaſſen, Korsetischoner, Strumpfnſter u. Gürſeſ.

e

e S 8 W Bee5 S r f

Sonnabend (den I. Weihnachtsfeiertag),
abends 7 Uhr:

Gesangs-Konzert,
ausgeführt vom

Arbeiter Gesangverein „Corona“-Wählitz.
Einen genußreichen Abend verſprechend, ladet alle von Nah und

Fern freundlichſt ein Der Vorstand.

De Pervame Hauofran

kauft
la Hahleschen Honigkuchen

bei 3.00 Mk. Mk. 2.00 Rabatt

v 1.00 600.50 w 0.830öaum Ronkekte, Schokoluden-

m. Harzipan-Präsent Artikel

rortellhaftesten und billigsten e
nur bei

hert F Kon

Halle a. Saale
fitürenCompagnie

10 FlIIlalen In Halle:
I. Albrechtstrasse 46, 6. Alter Markt 18, v
2. Merseburgerstr. 161, 7. Leipzigerstrasse 69,.
3. Triftstrasse 21, 8. Gr. Ulrichstr. 40,
4. Steinweg l, 9. Gr. Steinstrasse 38,5. Zwingerstrasso 32. 10. Merseburgerstr. 22 S

und in der Versand- Abteilung:
Geiststrasse 32, Eingang Hermannstr.

Unerreſcht mm Und eut.

Friſche, fette Vackbutter Pfd. 120 Pf.
Große Eier Pol. 95 Pf.

Friſche, fette Rargarine Pfd. 68 u. 80 Pf.
Hierauf 2 Tafeln Schokolade gratis.2

erimgin Tonnen und ſchockweiſe billiger.

I. II. W S
hervorragende, ſchöne Qualität,

P Stück 5, 6, 8, 9 Pfs.

Gr. Steinstr. 46
(neben Walhalla-Th.).

S kne Luftschiffrelse,

Dnerreichte Ausw. v

finden Sie bei

Zopf-Siahert,

in guten

O von 3 Mark an bis 30 Mark

Leipzigerſtraße B.

An NeeAm Weihnachts-Heiligenabend von s Uhr morgens

bis 6 Uhr abends ununterbrochen geöffnet.
Kaſſenſchluß “26 Uhr.

Vom 25. Dezember bis
schlossen.

Volubal, Zeitz.

Von 3 Uhr nachmittags an J Volksschwimmhbad.
einſchließlich 1. Januar ge-

Mein
Für Jeden etwas.

kin kuktzchikk-Reisesplel,

anlehnend an Zepper n erſte
r Fahrt 1.25 Mk.

bei welcher alle Freuden und
Leiden der Luftſchiffahrt durch
gekoſtet werden 1.75 Mk.

Dasſelbe in etwas ein
facherer Ausführung L. Mk.

kas lenkbare luftschiff.

Ein hochintereſſantes Luftſchiff-
fpiel: die aufgeblaſenen Ballons
ſteigen von der Ballonhalle aus
und die glücklichſte
führt zum Gewinn

Nr. 4.
Durch die Luft

Zeppelin, intereſſantes Reiſe
ſpiel Prachtausgabe in großem

Karton Mk.Zeppelinkahrt,

ein Zevpelin-Reiſeſpiel in ge-

Landung
Z. Mk.

ſchmackvoller einfacher Aus-
ſtattung 0.5Beſte Pflanzenbutter Pfd. 78 u. 85 Pf.

Hierauf 2 Tafeln Schokolade gratis.

Otto Gottschalk,Gr. Ulrichſtr. 32, dir. Nähe Alte Promenade

Steinweg 24, gegenüber Schwetſchkeſtraße.

C. F. Ritter,
Leipzigerſtraße 90.

J Waſchgefäße, Backtröge, Back
mulden verk. Seifert, Burgſtr. 8.

S kjdeijjjijdzd2— e

0 Mk.

an ſehnten
Lametta (Engelnaan)

Schaumgoltlu. SlIher

Perlhleche

Lichthulter
Lichte.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung,

Harz 4243.

Strickjacken
in allen Preislagen,

die größte Auswahl bei

Jebr. A. H. Loeseh,
Gr. Ulrichſtr. 36 u. Steinweg 30.

Staunen
muß ein jeder, der meine Preiſe

im Schaufenſter ſieht.

r r neue (große)9,20 M. an, Schallplatt., 25ew,
einſeitig 25, 30, 45 Pf., doppel
ſeitig, 25 cmn, 83, 93 Pf. uſw.
Nähmaschinen auf Eiſenunter
ſatz, neu, 5 Jahre Garantie, nur
22,75 M., Schnellnäher, vor
u. rückwärts znähend, m. Sticf-
u. Stopfapparat, neu, 5 Jahre
Gar., nur 58,75 M., Taſchen

lampen, komplett 53 Pf.
Batterien 32Pf., m. Gar. 36 Pf.

Aug. Kraft,
Billigſte Bezugsquelle

für LNeues Sofa (Diwan) ſofort ſpott
billig z. verk. Kl. Schloßgaſſe 9 I r.

Methode erzählen,

Schreiben Sie dieſer
F Wenn Sie einem Manne dasrau Trinken abgewöhnen wollen.
Sie tat dies erfolgreich bei ihrem Manne, Bruder und vielen ihrer
Nachbarn, und nun will ſie Jhnen in freimütiger Weiſe von dieſer

die ſie mit ſo gutem Erfolge anwandte.

Dieſe Methode kann an
dem Trinker unbemerkt an

ewandt werden und JhrePrivatangelegendenen blei

ben vor der Oeffentlichkeit
bewahrt. Frau Anderſon iſt
bemüht, andern zu helfen
und deshalb raten wir ernſt-
lich jedem unſerer werten
Leſer, der einen Lieben hat,
der trinkt, ihr noch heute zu

e ſchreiben. Wenn Sie ihra ſchreiben, wird ſie Jhnen er-zählen, wie ſie ihren Mann
von der Trunkſucht befreite.

Sie verlangt nichts für
dieſe Hilfe und es iſt darum
kein Grund vorhanden, wa-
rum Sie nicht ſofort an ſie
ſchreiben ſollten. Natürlich

erwartet ſie, daß Sie einverſönliches Intereſſe daran

haben, jemand von der
Trunkſucht befreit zu ſehen
und nicht etwa aus bloßer
Neugierde anfragen.

Schicken Sie Jhren Brief
vertrauensvoll an ihre Adreſſe

Fran Rargaret Anderſon, 133 Linden Str., Hillburn, N. 9. Amerika

oder um es noch leichter für Sie zu machen Schreiben Sie deut-
lich Jhren Namen und volle Adreſſe auf den unten beigefügten
Coupon und fenden Sie ihr dieſen.

NB. Das Briefporto nach Amerika iſt 10 Pfennige.

r cFrau Margarer Anderſon,

die ihren Mann von der Trunkſucht
befreite

Mrs. Margaret Anderſon.
138 Linden Straße, Hillburn, New York, Amerika.

Bitte ſchreiben Sie mir, wie Sie Jhrem Manne das Trinken
abgewöhnten, da ich mich perſönlich für jemand, der trinkt,
intereffiere.

Name

Adreſſe:

Modellierbogen,

Puppenſtuben-Tapete,

Märchen u. Bilderbücher,

Brieſpapier-Kuſſetten,

Portemonnuies,

Spielkarten à 60 Pfg.

und alle S 6chulartikel
empfiehlt billigſt

Max Morgner,
Halle a. S. Triftſtraße 20.

Bettnàässen

Mleivenfel Bohe Fene

fortwährend zum höchſten Preiſe
Chr. Wahren, Aue

Verkaufe Puppenwagen
Sportwaugen ſpottbillig.

Mederake, Burgſtr. 65

ar.
Weiß-, Grau-, Zement- und
Düngekalk täglich zum Verkauf.

M. Stoye, Hyoheuthutu.

zu kaufen geſucht

alte Zanngebisse
beſeitigen ſofort unter Garantie, zu hohen Preiſen. Ein u. Ver
Auskunft umſonſt (Alter u. Ge-kaufszentrale, l. Klausstr. 18.
ſchlecht angeben) Schoene Co.,
Cchallnertleettetel

ſehr gut erhaltene, verkaufe, um
zu räumen, von heute ab p. Paar

von 4 Mk. an.
I. Sternlicht. Alter Markt 11.

Kegenſchirme

in ſoliden Qualitäten

von Dr. Retau m. 39 Abbildg.
ſtatt 2.50 M. nur 75 Pfennig.

R. Oschmann, Konstanz L. 249.

Standesamt Zeitz

vom 6. Dez. bis 12. Dez. 1909.
Eheſchlietzungen: Steinſetzer

Vogel u. Marie Köhler. Schleifer
Krauſe und Marie Malz.empfiehlt billigſt e 88 h W
S. mie aller orbErnst Karras jun., Sache iel er

4 Leipzigerſtraße 4. ſchneider Melzer S. Arbeiter
Sparbrod T. Tiſchler Reinhardt
zu Rasberg S. Schmied Euer-
kuchen S. Maurer Wieduwilt
S. Arbeiter Keppler T. Arbeiter
Wolf S. T rri rer Rothe T.
Arbeiter Schypa S. Schneide
müller Kupke S. Arbeiter Martin
S. Tiſchler Maiwald T. Maurer

Achtung Elsterwerda!
Der Verkauf von

ff. Ros-Wurst- I. Fleischwaren
findet jeden Mittwoch u. Sonn-
abend von mittags an ſtatt.
feiertagshalder zchon freitag früh). Baum S. Schneider Koſchig S.

Hochachtungsvoll gen e
J. Kunpfen Euere Se e
Kossschtächterei m. Krafthetrieh. et Remann V Je lter

Weber 3 Mon. Geſchied. Herr
geb. Jäger 87 J. Otto Höhl
59 J. Franz Görſchel 78 Jahr.
Albine Lehmann geh Quaas
46 J. Elſa Lipfert 2 Monat.
Heinrich Clement 21 J.

Jeden Dienstag
Sochiachtefest,

Sp rw Londe, gieeernt, Wwe.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 297

ZD nan

Halle a. S., Dienstag den 21. Dezember 1909 20. Jahrg.
Aus den achbarkreiſen.

Der Streit um den Bureaukratismus im Solbade Dürrenberg.

Die Redaltion des Merſeburger Correſponden-
ten die zuweilen in Entzücken geriet, wenn ein ſozialdemo
tratiſcher Redakteur mit dem Preßgeſetz in Konſlikt kam, hatte
am Sonnabend auch einmal das „Vergnügen“, vor der Straf-
kammer Halle erſcheinen zu müſſen, um ſich wegen Beleidi
gung durch die Preſſe zu verantworten.

Angeklagt war der Redakteur Theodor Rößner von
Werſebhurg, 64 Jahre alt und vorbeſtraſt wegen Preßvergeheis
Der Mann hat durch zwei im Juni d. J. veröſſenilichte Ar
iel im Correſpondent an der Badedirektion des Solbvades
Dürrenberg ſeiner Meinung nach berechtigte Kritik geübt, wo-
bei ihm einige Jrrtümer unterlieſen, die bekanntlich jedein Re-
zakleur paſſieren können. Durch die Artikel, die der Beſchel-
dige nicht einmal ſelbſt verfaßt hat, ſollte er nicht erweis lich
wahre Tatſachen behauptet und den Salinendir. ktor, Becgrat
Engelge, ſowie das Oberbergamt Halle beleidigt
haben. Der Angeklagte übernahm die Verantwortung für die
Artikel, die ihm von glaubwürdiger Seite zugeſandt worden
ſind und will beweiſen, was richtig iſt, hingegen zurückneh-
men, was unrichtig iſt.

Die Artikel waren veröſ,ſentlicht unter der Spitmarke: „Zum
Kamvfe der Bürger Dürrenbergs mit dem
Zalinenfiskus“ und beſchäſtigten ſich haupiſächlich mit
dem ſchlechten Zuſtande der Bahnhofſtraße, die durch den
Sadeort und die damit zuſammenhängenden Orte Porbiß,
Lennewitz führt. Die anliegenden Gemeinden, darunter auch
Keuſchberg, wo im Sommer 95 Prozent der Kurgäſte wohnen,
ſind der vollen Möberzeugung, zur Unterhaltung, Reinigung,
Zprengung und Beleuchtung der Bahnheofſtraße iſt der Sa-
inenſiskus verpftichtet, während der Salinenſiskus, der zwar
verpflichtet iſt, die Straße zu unterhalten, die Reinigung,
Zprengung und Beleuchtung bis dahin ablehnie. Insbeſon-
dere ſtützen ſich die Nachbargemeinden bei ihren Forderungen
darauf, daß der Salinenfiskus bezw. di Badeverwaltung von
den jährlich inn Badebezirk weilenden 3000 bis 4000 Kur-
gäſten die Kurtare eine Perſon 7 Mk., mehrere Familien-
mitglieder weniger erhebt. Die anliegenden Gem.inden
haben aber, was nicht verſchwiegen werden darf, durch das
Vad auch gewiſſe Vorteite. Bergrat Engelcke ſoll ſich
aber nach der Auffaſſung der Nachbargemeinden, die gegen
ſeinen Willen viel errungen haben wollen, häufig rückſtändig
gezzigt haben. Der Büreaukratismus und Schem a-
tismus habe es verſchuldet, daß die verhältnismäßig kurze
Bahnhofſtraße weder geſprengt, noch gereinigt,
noch beleuchtet würde. Erſt nach der Veröffentlichung
der Beſchwerden ſei eine kleine Beſſerung eingetreten. Auch
mit den Waſſerverhält niſſen im Badebezirk ſoll es
traurig beſtellt ſein. Eine Beweiserhebung
hierüber wurde im Gericht aber abgelehnt, da jene Ver-
hältniſſe aber in den Artikeln nicht berührt wurden.

Aus all dieſen Mißſtänden im Badebezirk entſtanden die
zur Anklage ſtehenden Artikel. Es hieß da u. a.: Die nach
dem Kurort führende Straße ſei jahrelang nicht gereinigt; es
hätten ſich meterhohe Schmutzhaufen und teichartige Sümpfe
angeſammelt. Kurgäſte wären in Staubwolkfen geyhüllt worden
und hätten voller Abſcheu dem Kurort den Rücken gekehrt.
Obwohl die Kurtaxe erhöht worden ſei, müßten die Kurgaſte
am Gradierwerk im Finſtern tappen. Die Badedirektion handle
ſchikanös, mache ſich lächerlich und habe keinen Sinn für Ord-
nung. Und das Oberbergamt in Halle, das die Verhältniſſe
tenne, laſſe den Badedirektor, der auch amtlich eine umichtige
Erklärung abgegeben habe, weiter wirtſchaften. Am Schluſſe
des einen Artikels heißt es gar: Das Oberbergamt habe ſich
ſhwächlich gezeigt und einen öffentlichen Beamten geduldet,
deſſen gemeinſchädliches Tun und Laſſen bekannt ſei.

Zeuge Bergrat Engelcke ſaate aus, der Salinenfiskus ſei
ſeit 1860 wohl zur Unterhaltung der Straße, die ſrüher ein
FFeldweg war, verpflichtet, keineswegs aber zur Reinigung und
Beleuchtung angehalten. Zeitweife ſeien die Straßenanlieger
verpflichtet geweſen, vor ihren Grundſtücken reinigen zu laſſen.
da aber ſchließlich alle Gemeinden die Verprichtung ablehn-
ten und Prozeſſe ſpielten, ſei die Straße von Anfang 1908
bis Mitte 1909 weder gereinigt noch beſpreugt
worden und da habe das Straßenbild allerdings nicht ſehr
ſchön ausgeſehen. Die kleinen Gemeinden, die auch etwas
tun konnten, haben die Mißſtände mit verſchuldet. Die Mit-
glieder der Nachbargeineinden ſagen aber aus, weil 95 Pro
zent der Kurgäſie in den Nachbargemeinden wohnten und die
Badeverwaltung die Kurtaxe einzog, ſei die Verwaltung Zur
Reinigung der Straße verpflichtet. Auch der Badearzt, Dr.
Zeyerlen, führt Beſchwerde gegen die Badeverwaltung, die
nicht genügend leiſtet. Er wollte ſich auch über die Waſſer-
verhältniſſe äußern, was aber nicht v i S

Der Staatsanwalt erklärte den Wahrheitsbeweis r miß-
lungen und beantragte gegen den An eklagten 600 Mk. Geld-ſuaſe eventl. 120 Tage Gefängnis. Der Verteidiger war ent
gegengeſetzter Anſicht und meinte, der Angeklagte habe ein
Hecht gehabt, das rückſtändige Verhalten der Badeverwoltung
zu kritiſieren.

Das Urteil lautete auf 300 Mk. Geldſtrafe eventl. 60 Tage
Gefängnis. Man brachte zum Ausdruck, der Angeklagte habe
verechtigte Intereſſen wahrgenommen daß aber die Beleidi-
gungen doch ſehr ſchwer wären. Von einer Gefängnisſtrafe
ſei Abſtand genommen worden, da die Vorſtrafen des Ange-
klagten jahrelang zurückliegen.

Rechtsſchutzerteilung in Mansfeld.
Wegen des Weihnachts und Neujahrfeſtes wird die Rechtsſchutz

erteilung auf folgende Tage verlegt:
Für die Weihnachtswoche: Helbra: Donnerstag, den

23. Dezember, vormittags von 10--1 Uhr; Eisleben: Donners
tag, den 23. Dezember, nachmittags von 4-7 Uhr; Molmeck: Frei
tag, den 24. Dezember, vormittags von 10-1 Uhr.

Für die Neujahrswoche: Helbra: Donnerstag, den 30. De
zember, vormittags von 10--1 Uhr; Eisleben: Donnerstag,
den 30. Dezember, nachmittags von 42-7 Uhr; Molmeck: Frei-
tag, den 31. Dezember, vormittags von 10-1 Uhr.

Beſtrafte u wißTrotz wiederholter dringender Warnungen vor gewiſſenloſen Sagen mit ſkrupelloſer Frechheit arme Stellungs
loſe durch ſchwindelhafte Anzeigen, in denen „hoher Neben-
verdienſt“ durch Adreſſenſchreiben verſprochen wird, finden
ſich immer noch Leichtgläubige in Maſſe, die durch derartige
verlocende Angebote ſich um ihre letzten Groſchen prellen laſſen.
Der Schwindel iſt ſo alt und ſo plump, daß man meinen
könnte, auch der Vertrauensſeligſte müßte ihn ſchon können.
Daß dies nicht der Fall iſt, beweiſt eine Reviſionsverhand-
lung vor dem Reichsgericht, die am Freitag verhandelt wurde.

Hohen Verdienſt für leichte Arbeit ſicherte ein
IJnſerat zu, welches von Gößnitz aus in Zeitungen er-
laſſen wurde. Das Landacricht A. len bu r a. kat am 10. Scp

tember die Handlungsgehilfen Junghänel, Lötz und
Lehmann wegen Betruges verurteilt. Sie wollten aber
nicht die Arbeit direkt vergeben, da ſie keine zu vergeben hatten,
ſondern nur Arhbeitsgelegenheit vermitteln. Darin liegt der
Betrug, da die ſich Meldenden annahmen, daß der Jnſerent
die Arbeit zu vergeben habe. Wer ſich meldete bekam ein
Schreiben, daß er für 1,50 Mk. oder 1,85 Mk. Nachnahme eine
Liſte von Arbeitgedern erhalten könne. Jn 180 Zeitungen
inſerierten die Angeklagten, jedoch nicht in den altenburgiſchen,
da ſie fürchteten, daß der Schwindel dann herauskommen
werde. Zum Glück bezahlten nur wenige Leute die Nach-
nahme, die dann auch zu ihrer Enttäuſchung ſahen, daß darin
keine Arbeit vergeben wurde, ſondern erſt geſucht werden
mußte. Die Angeklagten haben keine großen Einnahmen da-
durch gehabt, dagegen große Ausgaben für Jnſerate. Die
Angeklagten beſchloſſen nun, ſich dem Vertriebe von Adreſſen
zuzuwenden und inſerierten: „Hoher Gewinn durch
Adreſſenſchreiben.“ Ueber 600 Perſonen meldeten ſich
und erhielten für 2,50 Mk. das „Material“ zugeſandt. Durch
Abſchreiben von 1000 Adreſſen ſollte der Beſteller 8 M. ver-
dienen können. Jeder von ihnen erhielt aber dann nur eine
Liſte von Firmen, denen er die abgeſchriebenen Adreſſen an
bieten könnte. Die Angeklagten erhielten viele Drohhbriefe
von den Getäuſchten und zahlten an 16 die eingeſandten Be-
träge zurück. Die Reviſion der Angetlagten wurde vom
Reichsanwalt für begründet erklärt, da von den Geſchädigten
im ganzen Urteile eigentlich gar nicht die Rede ſei und immer
nur vom Publikum geſprochen werde. Auch ſei nicht genügend
aufgeklärt, ob die betr. Perſonen die Beträge nicht auch ge-
geben hätten, wenn ſie über die Sachlage aufgetlärt worden
wären.

Das Reichsgericht berwarf jedoch die Reviſion, da der Tat
beſtand des Betrug es einwandfrei feſtgeſtellt ſei. Daß über
die Perſonen der Geſchädigten ein gewiſſes Dunkel walte,
konne als Mangel des Uriteils nicht anerkannt werden, da der
Kreis der Geſchädigten mit genügender Beſtimmtheit gezeich-
net ſei.

Zeitz, 20. Dezember. Die öffentliche Verſamm-
lung des Krankenkaſſen- Verbandes am Sonn-
abend abend im. Preuß. Hof war nur ſchwach beſucht. Daß
kann man nur bedauern angeſichts des guten Vorirags, den
Genoſſe Klecis-Wurzen über das freie Arztwahlſyſtem hielt.
Redner konnte an einem reichhaltigen und durchſchlagenden
Material nachweiſen, daß die Einführung der freien Arztwahl
ſowohl für die Kaſſen als auch für die Mitglieder ſelbſt von
größtem Schaden iſt. Von den Aerzten war niemand er-
ſchienen, ſie hatten in einem Schreiben mitgeteilt, daß ſie
nicht kommen würden und daß ſie auf die Einführung der
ſeien Arztwahl verzichten, wenn die Kaſſen dazu alle Aerzte,
alſo auch die dem Verband nicht angehörenden, zulaſſen wol-
len. Die Disküuſſion war eine ziemlich lebhaſte, doch betraf ſie
mehr das Verhalten mancher Aerzte, als das Thema ſelbſt.
Hier dürfte ſich nach dem Ausgang der Sache niemand mehr
ſür die vollſtändig freie Arztwahl begeiſtern.

Zeitz, 20. Dezember. Die Verpflegungskoſtenſätze
im ſtädtiſchen Krankenhauſe werden vom Magiſtrat
erneut zur öffentlichen Kenntnis gebracht. Es ſind zu zahlen:
A. für Einwohner der Stadt Zeitz und des Landkreiſes Zeitz,
ſowie für Mitglieder von Krankenkaſſen der Stadt und des
Kreiſes Zeitz: in der 1. Verpflegungsklaſſe täglich 7 Mk., in
der 2. Verpflegungsklaſſe täglich 4,50 Mt. und in der 3. Ver
pflegungsklaſſe täglich 1,80 Mk. B. für Auswärtige: in der
1. Verpflegungsklaſſe täglich 9 Mk., in der 2. Verpflegungs-
klaſſe täglich 6 Mk. und in der Verpflegungstlaſſe täglich
2,60 Mk. C. für Mitglieder auswärtiger Krankenkaſſen: in
der 3. Verpflegungsklaſſe täglich 2,690 M. Außerdem ift für
alle Patienten 1. und 2. Verpflegungsklaſſe eine Aufnahme-
gebühr von 10 Mk. zu entrichten, welche mit den entſtehenden
Verpflegungskoſten zur Erhebung gelangt. Beſondere Ge-
bühren für Operationen werden nicht erhoben. Die Aufnahme
erfolgt auf den im Zimmer Nr. 24 des Rathauſes anzu-
bringenden Antrag.

Zeitz, 20. Dezember. Die Polizeiverwaltung macht
bekannt: Wir ſehen uns veranlaßt, darauf hinzuweiſen, daß zur
Vermeidung jeglicher Gefährdung des Verkehrs die Bürgerſteige
ohne vorherige Aufforderung in voller Breite mit abſtumpfendem
Material dicht zu beſtreuen ſind, und zwar von 7 Uhr morgens
bis 10 Uhr abends.

Zuwiderhandlungen werden gemäß S 11 der Straßenpolizeiver
ordnung unnachſichtlich ſtreng beſtraft.

Weißzenfels, 20. Dezember. Als Folge der ver-
derblichen Schundliteratur ſind die Ernrpreſſer-
brieſe zu bezeichnen, die nach dem Tageblatte an hieſige Ein-
wohner gerichtet waren. So wurde vor wenigen Tagen ein
Brief in der Saalſtraße unter der Haustüre in den Flur ge-
ſchoben, der folgenden Wortlaut hat: „Geehrter Herr! äſch for-
dere Sie auf, bis zum 17. 12. 09 eine Summe von 3000
Mark bereit zu halten, dieſelbe werde ich abholen laſſen.
Sollten Sie meinen Beſchl mißachten oder die Polizei benach-
richzigen oder dem Boten etwas anhaben, ſo werde ich ſofort
den Racheakt vollſtrecken. Leipziger M. Abgeſandter der deut-
ſchen Apachenbande.“ (Folgt Geſicht mit zwei Beinknochen.)
Es bedarf keines weiteren Hinweiſes darauf, daß die Schrei-
ber dieſer Wiſche junge Leute ſind, deren Phantaſie durch die
Lektüre der Nick Carter, Sherlock Holmes und anderer Räu
bergeſchichten aufgepeitſcht worden iſt, ebenfalls als „Helden“
zu gelten. Der Kampf gegen dieſe volksvergiftende Literatur
kann nicht nachhaltig genug geführt werden. Gerade jetzt zur
Weihnachtszeit ſollten die Eltern dies beachten und ihren Kin-
dern nur gute Bücher ſchenken und im übrigen ein Augen-
merk auf den Leſeſtoff derfelben ausüben.

Eisleben, 20. Dezember. Zur Stadtverordneten -Stich-
wahl wurden die Wähler geſtern zum letzten Appell gerufen. Jn
einer überaus gut beſuchten Wählerverſammlung ſprach Genoſſe
Kasparek- Halle über die Stellungnahme zur Stichwahl. Der
Redner unterzog beſonders das Verhalten des Mittelſchullehrers
und Bergboten Redakteurs Blümel und der ängſtlichen Bürger
ſchaft einer ſcharfen Kritik. An der Diskuſſion beteiligten ſich
mehrere Arbeiter und deren Kandidat Zimmermann Schiering,
die Ausführungen des Referenten über lokale Angelegenheiten er
gänzend. Der gegneriſche Kandidat glänzte durch Abweſenheit und
auch die anweſenden Bürgerlichen unterließen es, den Darlegungen
zu widerſprechen. Die Stimmung der Verſammlung läßt mit Be
ſtimmtheit darauf ſchließen daß die Arbeiter den erzreaktionären
Grubenveritreter Blümel mit Glanz aus dem Rathauſe weiſen
werden. Wer heute noch nicht gewählt hat, der eile morgen be
ſtimmt zur Wahl, damit der Sieg der Arbeiterſchaft gegen das
Grubenkapital ein glänzender werde.

Hettſtedt, 20. Dezember. Bürgermeiſter und Bürger.
Zu dem kürzlich berichteten Verhalten des Hettſtedter Stadtober-
hauptes bei Einſtellung von Arbeitsloſen zum Bau der Waſſer-
leitung ſendet uns unterm 17. Dezember Herr Hopuann eine
Verichtigung, die zwar nicht im entfernteſten ſchon ihrer Länge
wegen den Anforderungen des Preßgeſetzes entſpricht, die wir
aber zum Abdruck bringen, ſoweit die Zuſchrift von uns Be
hauptetes berichtigt. Herr Hopmann ſchreibt

Hettſtedt

Um auf die Unternehmerfirma Continentale-Waſſerwerks
Geſellſchaft in Berlin welche die Waſſerleitung auf ihre eigenen
alleinigen Koſten baut, einen Einfluß ausüben zu können, daß bei
dieſen Notſtandsarbeiten und bei der gegenwärtigen arbeitsloſen
Zeit in unſerem Jnduſtriegebiet erſt unſere arbeitsloſen Ortsein-
geſeſſenen möglichſt Beſchäſtigung finden und keine fremden, aus
wärtigen Arbeiter angenommen würden, hat der Bürgermeiſter
der Stadt Hettſtedt mit der Unternehmerfirma die wohlmeinende
Vereinbarung getroffen, daß bei unſeren Waſſerleitungsarbeitenvvrerſt Perſonen Beſchäftigung finden, welche in der Stadt

wohnen, arbeitslos ſind, und deren Arbeitsloſigkeit
der hier unbekannten Unternehmerfirma von ſeiten der Stadt be-
ſtätigt wird. Der Bürgermeiſter hat nun, als verhältnismäßig wenig
Meldungen einliefen, unterm 9. Dezember 1909 eine Bekannt-
machung erlaſſen, daß Arbeitsloſe ſich melden möchten. Es haben
ſich auf dieſe Bekanntmachung hin bis geſtern 32 arbeitsloſe Berg-
und Hüttenleute aus der Stadt Hettſtedt auf dem Rathauſe gemeldet.
Von dieſen 32 Perſonen ſind 28 Berg- und Hüttenleute unſerer
Stadt bezl. Arbeitsbeſcheinigungen zuletzt am 14. Dezember
ausgeſtellt. Von dieſen 28 Berg- und Hüttenleuten:

a) ſind bereits bei der Waſſerleitung beſchäftigt 18 Perſonen,
b werden im Laufe des heutigen Tages eingeſtellt werden können 3,

haben die Arbeit ſtehen gelaſſen 2, haben ſich überhaupt
noch nicht zur Arbeit gemeldet 5, Summa 28.

Bei den Waſſerleitungsarbeiten, welche als Notſtandsarbeiten-
gelten, ſind bis heute überhaupt beſchäftigt 35 Perſonen, und zwar
32 arbeitsloſe Perſonen aus Hettſtedt, aus dem angrenzenden
Molmeck weil ſchon jahrelang bei unſeren Bohrverſuchen be-
ſchäftint geweſen und 2 gelernte auswärtige Rohrleger der
Unternehmerfirma. Bei dem weiteren Bedarf werden ſelbſtver
ſtändlich, ſolange ſich dieſes mit Rückſicht auf die Witterung und
bei dem Fortſchreiten der Arbeiten ermöglichen läßt, arbeitsloſe
Perſonen unſerer Stadt und der benachbarten Gemeinden auf be
ſondere Meldung hin eingeſtellt werden.

Herr Hopmann berichtigt hier etwas, was wir gar nicht behauptet
haben, gibt im übrigen aber zu, daß einige der ſich meldenden
arbeitsloſen Berg- und Hüttenarbeiter zurückgewieſen worden ſind.
Und nur dieſes Verhalten hatten wir gerügt.

Hohenleipiſch, 20. Dezember. Zur Beachtung. Vom
1. Januar ab übernimmt das Austragen unſeres Blattes
Frau Anna Greiner, hier. Etne Verzögerung im Austragen
wird nicht eintreten, und bitten wir unſere Abonnenten, hiervon
Kenntnis zu nehmen. Die Preßkommiſſion.

Falkenberg, 20. Dezember. Der Tod auf den Schie-
nen. Leider iſt ſchon wieder von einem Unglücksfall mit töd-
lichem Ausgang zu berichten. Der Heizer Groſchel wurde auf
dem Bahnkorper beim alten Empfangsgebäude überfahren. Der
Tod iſt auf der Stelle eingetreten. Groſchel wollte ſich in
Dienſt begeben und iſt wahrſcheinlich beim Ueberſchreiten der
Gleiſe angefahren worden. Außer der Witwe trauern um den
Verunglückten drei kleine Kinder, denen nun ſtatt fröhlicher
Weihnachten ſolche mit Tränen beſchieden ſind

Conna, 20. Dezember. Herr Groſchopp teilt uns mit, daß
er ſeinen Saal nicht aus Furcht vor dem Voyfkott des Krieger
vereins zurückgezogen habe. Die Verſammlung ſei auf beſonderen
Wunſch der Arbeiter nur aufgeſchoben worden. Jm übrigen haben
die Patrioten den Wirt bereits boykottiert, weil er ſeinen Saal
auch der Arbeiterſchaft zu allen Veranſtaltungen freigibt.

Weimar, 20. Dezember. Wichtige vorgeſchichtliche
Funde wurden vor einigen Tagen hier in der Umgegend
gemacht. Die Reſte eines Urelefanten aus der letzten Zwi-
ſcheneiszeit, deſſen wohlerhaltene Backenzähne auf eine neue,
jungere Unterart des Mammut weiſen und ein wohlerhaltenes
Hockergrab mit dem Stelett eines kräftigen mittelgroßen Man-
nes, dem ſchöne Steinwerkzeuge beigegeben ſind. Beſonders
bemerkenswert iſt eine ſcharfgeſchliffene 750 Gramm ſchwere
Steinaxt.-

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, 18. Dezember.

Vorſicht bei Angaben über G. m. b. H.! Ein
hieſiger Kaufmann hatte als Weſchäftsführer einer neugegrün-
deten Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung zweimal unrichtige
Angaben vor dem Notar und dem Amtsgericht über das
Stammvermögen, gemacht. Am 20. Oltober gab er die Erklä-
rung ab, ein Fouragehändler habe ihm eine Einlage von
1268 Mark in bar zur freien Verfügung geſtellt. Am 19. RNo-
vember machte er eine gleiche Angabe über 6000 Mark, die
er von einem Kaufmann in Trotha bar ausgezahlt erhalten
zu haben verſicherte. Jn beiden Fällen waren ſeine Erklärun
gen inſofern unrichtig, als die angegebenen Summen noch
keineswegs voll zu ſeiner Verfügung ſtanden. Im erſten Falle
hatte er zunächſt nur einen Scheck über 1000 Mark nebſt 68
Mark in bar in Händen; die übrigen 200 Mark ſollten auf
rückſtändiges Gehalt verrechnet werden. Jm zweiten Falle be
ſaß er erſt 2000 Mark in bar. Vor der Strafkammer führte
er zu ſeiner Entſchuldigung an, er habe ſich in dem guten
Glauben befunden, über die angegebenen Einlagen r
Schwierigkeiten in voller Höhe verfügen zu können. Der
Staatsanwalt beantragte gegen ihn eine Geldſtrafe von 50
Mark. Das Gericht erkannte auf 90 Mark. Jn der Urteils-
begründung wurde geſagt, dergleichen Angaben über bare Ein
lagen zum Stammvermögen von Geſellſchaften m. b. H. müß-
ten ihrem vollen Inhalte und buchſtäblichen Wortlaute nach
richtig ſein.

im einen Regenſchirm. Als in der Nacht zum
9. September d. J. ein hieſiger junger Kaufmann in ſeine
Wohnung in der Eichendorffſtraße zurückkehrte und die Haus
tür zuſchließen wollte, drängten ſich mehrere Perſonen von
außen heftig dagegen. Er geriet in große Angſt, ließ ſeinenSchirm fallen, flüchtete ſich in den Hof und rief um Hilfe.
Der Hauswirt eilte auf ſeine Angſtrufe herbei und ſetzte den
Bedrängern mutig nach, jedoch ohne ihre Perſonalien feſtſtellen
zu können. Der vermißte Schirm wurde ſpäter in der Woh
nung des ſchon fünfmal vorbeſtraften 24jährigen Arbeiters,
Emil S. von hier vorgefunden. S. behauptete von vornher-
ein, er habe nicht zu jenen Perſonen gehört, ſondern den
Schirm zufällig gefunden und abzuliefern verſäumt. Die An-
klage gegen ihn lautete auf Rückfalldiebſtahl, wegen deſſen der
Staats anwalt vier Monate Gefängnis gegen ihn beantragte.
Die Strafkammer nahm jedoch nur Fundunterſchlagung als
e an und verurteilte S. dafür zu zwei Wochen Ge
ängnis.

hhhkbooooaggcg&hollee,,,,mnhnoeòn?JohnnsZur Gründung einer eignen Preſſe in Zeitzer Kreiſe:

Zeitz. Von zwei Arbeitern der Eiſengiecßerei, denen das
„horrende“ Weihnachtsgeſchenk von je 2, Mk. zu viel war, 4—- Mk.

A. Leopoldt.
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a
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Nur noch Nontag, Dlenstag, Mittwoch

Hörbitz- Gastspiel
Aussercdem das Koloxxal- Programm.

Anfang s Uhr.
Donnerstag und Freitag gesohlossen).

2 7 8J Verlobungs- Ringe
hugenlos, echt Gold, von 4 R. an, das Beste,
was jeweils fabriziert wird, empfiehlt unter

vollster Garantie

a Bruno KIin2, 6oldschmled.
Gr. Virichstrasse 41. 5 Prozent Rabatt.

Nürnberger Lebkuchen

(von Metzger) ſoeben wieder friſch eingetroffen.

Spelt u la inPfundPaket 75 Pfg.

S z w. ar ln t u
ausgewogen) 1 Pfund 75 Pfg.am nen baumbehang

(in Biskunit und Schokolade)
empfiehlt in allen Preislagen

A. Trautwein,
Gr. Ulrichstr. 31.

Mitglied des Rabatt Spar Vereins

Welsxenfels. Oelseenfelh
gNas- und Rüchen-

I

Wringmasehinen
Unter Garantie

Albert Bohrmann.
Ein euter,

Schmachhafter Pfetkerbuchen
auf dem Weihnachtstische erhöht nicht nur die
Weihnachtsfreude, sondern ist auch der Gesund-
heit dienlich. Einen solohen erhält man stets zu

billigsten Preison bei

Roh. Schir mer, Honigkuehen-
Fabrik,

Forsterstrasse 54,
Leipzigerstrasse 77 Mansfelderstrasse 43.

Telephon No. 931.

Reizende Geschenk
in Parfüm- und Seifen-Kart.

von 45 Pfg. an,enorme Auswanhi, von nur guten FicDen.
Schwanendrogerle, leſprigerstr., gegenübe; önicke.

Leero Flaschen auch in Kart.) werden mit feinſten Er-
zeugniſſen von Blumengerüchen nachgefüllt und mit frischen

S fältigſter, aufmerkſamer und reeller

Ftiketten verſehen.

Weihnachtsstollen
in allen Preislagen

I. prima Schwere Quulſtät,
j. Ieichtdekömmüche Qualität

à Pfd. 30 Pfg.

Max Xänel, eigtr

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Dienstag den 21. Dez. 1909:

99. Abonn.Vorſt. 3. Viertel.
Mit der neuen ſzeniſch. Ausſtattung

Lohengrin.
Romantiſche Over in 3 Akten

von Richard Wagner.
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende gegen 11/2 Uhr.

Mittwoch, den 22. Dezbr. 1909:nachmittags i Uhr:
5. Weihnachts-Kindervorſtellung

zu kleinen Preiſen.

r Zum 5. Male W
Mit volſſtändig neuer
glänzender Ausſtattung

Kschenbröd el
oder: Der gläſerne Pantoffel.
Weihnachtsmärchen mit Geſang

und Tanz in 6 Bildern
C. A. Görner.

Abends 7 Uhr:
100. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Novität! Novität!

Zum 3. Male:

Der fidele Bauer.
Operette in 3 Akten

UMSOMS T
wir Ihnete an Konzert

Um unsere anerkannt vorzüglichen Küunstler-, Orchester- und
Gesangs Aufnahmen überall sehnell dureh Weiterempfehlung
einzuführen, haben wir uns entschlossen,

5000 Sprechmaschinen
S 2u verschenkenl

Verlangen Sie sofort Prospekte über alle Arten Instrumente
gratis und versäumen Sie nicht, von unserem günstigen An--
gebot Gebrauch zu machen. Eine I'ostkarte genügt. Täglich
gehen viele Dankschreiben ein.tusſthaus Berlin t I Brückenstr. 13

Vertriebs Zentrale erster Musikinstrumente Fabriken Deutschlands.

Vertreter überall gesucht. Sz mmd

von Leo Fall.
Komponiſt der De ollarprinzeſſin.)

W 5Tmx modusJene lNerter
Direktion E. M. Mauthner.

Dienstag den 21. Dezember
Das nackte Weib.
c Die solidesten a

Gamaschen,
NMarkttaschen,
Frühstückmappen,

Brottaschen,
Leder-Manschetten,
Damentäschchen,
RHosenträger,
starke Leder-
Portemonnaies

zu ganz billigen Preisen
emptiehlt

Paul Gölchner,
Sattlerel u. Lederwarenfabrik,

Leipzigerstr. 6G7.
Frösste Auswahl am platze.

Wilhelm Ratsch,
Delikateſſenhaus

Kmmendorf,
Wörmlitzerstr. 4 und Halleschestr. 21,

offeriert den verehrten Einwohnern
und der Arbeiterſchaft bei ſorg-

Bedienung zu äußerſten Preiſen,
frei Haus gebracht:

Waren Pfd.Roſinen und Korinthen
Pfd. 50, 40, 36 Pf.

Sultaninen Pfd. 70, 60, 50 Pf.
Mandeln, ſüß Pfd. 140,125, 105 Pf.

bitter, Erſatz Pfd. 85 Pf.
Zitronat Pfd. 75, 68, 60 Pf.
Margarine Pfd. 90, 80, 70, 60 Pf.
Backſchmalz Pfd. 68 Pf
Pflanzenbutter Pſd. 70 Pf.
Altmärker Rot- und Leberwurſt

im ganzen Pfd. 90, 75 Pf.
Altmärker Schinkenſpeck im ganzen

Pfd. 120 Pf
Altmärker Cervelat- und Salomiwurſt im ganz. Pfd. 140 pf.
Altmärker Knoblauchwurſt zum

Kochen im ganz. Pfd. 100 Pf
Altmärker Rollſchinken im ganzen

Pfd. 160 Pf.
Feine Baum- u. Tafeläpfel billigſt.
Apfelſinen und Zitronen Stück

von 5 Pf. an.
Bis 24. Dezember erhält jeder
Kunde bei ſeinem Einkauf zur

taſche ſowie

Abreißkalender gratis
5 Rabatt extra.

Anrtten jeder Art beſ. bill.
v. c kermann, Aüvl! berg 10.

Geſeſlchafts ſpiel

„Keturno“.n feinem Karton 1.890

Fernruf 2051.

D O. Grabaum,
Mansfelderſtraße Nr. 3.

Jeden Dienstag Morgen, Dienstag,
Scohlachtefest.
8 Uhr Welſlelsca u. e
Joh. Flscher, r. Kosenst.

Schlachtefest.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J l gner.

u

e

Große Ausgabe 3.75

Zucker gemahl. nur mit anderen z
21 Pf.

Feſtbäckerei eine elegante Wand S

Prämie für unsere Abonnenten.
Es ist ein reizvolles Woerx, das wir unsern geschätzten Abonnenten bieten, und das

bei jung und alt viele Freunde haben wird. Das hochinteressanto Werk botitelt sich:

Die Vögel der Erde
und enthält 239 in den wundorvollsten natürlichen Farben schillernde getreue
Abbildungen unserer gesamten geflederten Welt, von den

Singvögeln (Amsel, Drossel, Nachtigall, Zauukönig,
Lerche, Leierschwanz,
Zeisig usw.),

Klettervögeln (Specht, Kuckuck, Eisvogel usw. usw.),
Laufrögeln (Strauss, Kasuar, Nandu, Kiwi usw. usw.),
Sumpf-, Wat- oder Stelzvögeln (Kranich, Sumpfhuhn,

Schnepfe Flamingo, Reiher, Storch usw. usw.),
Hühnervögeln (Auerhahn, Wachtel, Fasan, Pfau,

Haushuhn usw. vew
Schwimmvögeln (Guus, Enten- und Schwanarten,

Pelikan, Möwenarten, Seeschwalben usw. usw.
Tauben (Lach-, Ringel-- Wander-, Kropf-, Turtel-

tauben usw. usw.)
an bis zu den

Raubrögeln (Geier, Adler, Falken, Habicht, Eulen
us W. usW.)

Meiso, Finke, Stieglitz,

mit eingehender und sehr lehrreicher Beschreibung ihrer Lebensweise, Brutzeiten,
ihres Aufenthaltes während der verschiedenen Jahreszeiten usw. Ferner gibt das Buch
eingehende Auskunft über die Sinnesorgane, Muskulatur, Atmung, Verdauungsorgane,
den Blutkreislauf usw. der gefiederten Welt.

Wir sind in der Lage, dieses für jung und alt hochinteressante Werk, betitelt:
„Die Vögel der Erde“, unsern werten Abonnenten zu dem billigen Preise von

2.50 Markals Weihnachtsprämie abgeben zu können und werden Bestellungen in unserer Buch-
handlung entgegengenommen. Ein Exemplar liegt daselbst zur Einsicht bereit.

Für auswärts sind 30 Pfg. für Porto und Verpackung dem obigen Betrage
beizufügen.

Volksbuchhandlung Halle a. S.,
Harz 42/43.

Frische, reine

Palm-Butter

F' II Krause

für Aquareſt, Oel,43 t c S t E n Porzellan, Pastell.

Giftfreie Wasserfarben für Kinder.
Tuschkästen ind Reisszeugse für den Schulgehbrauch.

Max Rädler, Farbenhandlung,
Halle (Saalo),

Rannisohestrasss

4 Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung
Drug der Halleſch. Genoſſenſch VBuchdrue. (E. G. m. v. 5.), Verleger: vorm. Aug. Groß jeht A. J ähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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